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1) R ſelntn Dchen ſich
zuverhalten, durch
Lebens-Reguln.

2.) Whie fnn einige Zu

genden und Laſter an de—
nenMenſchenzuerkennen.

Aus wohlmeinender Abſicht, und
auf Begehren einiger Freunde zu

ſammen getragen
Johann Coniad Kranold.

p.t. Paſt. zu Dietersdorff.
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Der
Jochgebohrnen Srafin

und Frauen,

SWol d Sge
Memylien

Auguſten,
Gebohrner und Vermahlten
Grafin zu Stolberg, Konigſtein,
Rochefort, Wernigeroda und Hohnſtein;
Frauen zu Epſtein, Muntzenberg, Breyberg,

Aigmont, Kobra und Clettenberg?rc.

Meiner Gnadigſten
Gräfin und Srauen

Wunſche,
Nebſt unterthainger Uberreichung

Dieſes Sräctatchens,
Allen Reichthum des Gottlichen

GEeegens in Zeit uud Ewigkeit.
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Fochgebohrne Gräfin,
Gnadigſte Grafin und

Srau.

Ls ich dieſe Zwey
Tractãtlein habe an
gefangen zuſammen
zutragen, iſt mir zu

gleich der Spruch des Heh—
tiandes in das Gemuth kom
men, aus dem Match. am 6.
Cap. v. 22. und 23. Das
Auge iſt des Leibes Licht,
wenn dein Auge einfaltig

it,



Unterthamgſte Zuſchrifft.

iſt ſo wird dein gantzerLeib
Licht ſeyn; Wenn aber
dein Auge ein Schalck iſt,
ſo wird dein gantzer Leib
finſter ſeyn. Daß der lieb—
ſte Heyland in dieſen Spruche
von der Abſicht und Intention
des Menſchen redet, kan man
w wohl aus dem Zuſammen—
hang derer Worte, als auch in
Geaenhaltung anderer Spru—
che heil. Schrifft, deutlich er—
kennen; Was das erſte an—
langet, nehmlich den Zuſam—
menhana derer Worte, ſo re—
det derHeyland inden vorher

A3 gehen—
üt Mn.t
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Unterthanigſte

gehenden von denen leiblichen
Gurhern und wie weit man
ſich in derſelben Sorge einzu
laſſen, da er dafur halt V. 19.
daß man ſich nicht allzu ſehr
bekummern, ſondern V. 20.
vielmehr die geiſtlichen und e—
wigen ſuchen ioll, dazu thut er
die Urſache V. 21. wo euer

Schatziſt, daiſt auch euer
Hertz bald darauf fahret Er
ſort V. 22. Das Auge iſt
des Leibes Licht. Das iſt,
man kan es einen balde an Au
gen ableſen, wie ſeine Intention

und Abſicht beſchaffen, ob ſol
che
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che auf GOttes Ehre und des
Nechſten Beſtes gerichtet iſt
oder nicht, da denn das einfal
tige und SchalcksAuge einan
der entgegenſtehet, durch das
einfaltige, wird ein freundlich,
liebreiches und froliches Auge
verſtanden, wenn ein Menich
frolich und vergnugt ausnie—
het; Durch das Schals-Au—
ae hingegentheil, wenn ein
Menſch iauer, verdrießlich
und tuckiſch ausſiehet, von bey
denleſen wir in derH. Schrifft,
von dem erſten, ſtehet Pvov.
XXII. v.9. von dem andern,
nehmlich von dem Schalcks—
Auge, Deut. XV.v. Alſo kan

A4 man
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man aus des Menſchendlbſicht
balde warnehmen, was er im
Schilde fuhret, ob ſolche red—
lich oder falſch iſt, hier fodert
der Heyland eine redliche und
aufrichtige Abſicht bey allen
Dingen und Geirchafften des
Menſchen. Daich nun dieſes
Buchlein zum Druck beforde—
re, iſt meine Intention und Ab
ſicht nicht falſch oder tuckiſch,
mich damit ſehen zu laſſen oder
Geld dadurch zu erlangen, wel
ches man daher warnehmen
kan, daß ich es nicht vor mein
Werck und Arbeit ausgebe,
ſondern das erſte, nemlich die

Le—
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Lebens-Reguln aus einen
andern Buche genommen, deſ—
ſen autor mir unbekandt, und
habe ich ſolche auch ſo hingeſe—
tzet, wie ich ſie gefunden. Das

andere aber, nehmlich die
KennzeichendererTugen—
den und Laſter, iſt von dem
beruhmten Biſchoff, Hr. Jo—
ſeph Hall, zu Exceter in Engel
land, verfertiget, bey dieſen ha—

9
L

be i in etwas Muhe gehabt,
ma en, ſelbiges ſehr undeut—
lich und durch alte Kedens-Alr
then dunckel uberſetzt war, wel
ches ich geſucht deutlicher zu—
geben, da ich nun bey meiner

Az5 Ampts—
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Ampts-Arbeit bißweilen etli
che Stundchen Ruhe gehabt,
ſo habe ſolche zur Ehre GOt
tes, meines Nechſten, ſonder
lich meiner Zuhorer Erbau—
ung, anwenden wollen, mein
eintzigesVerlangen iſt, meinen
NebenChriften in gutenzu er
muntern, die Tugenddieben
den anzufriſchen und die La—
ſterhafftigen zu beſchamen.
Daß ich es aber Ew. Hoch
Gräfl. Gnaden untertha
nigſt dedicire und ubergebe,

wollen DESELBENnicht ungnadig aufnehmen,
ſondern auf meine redliche In-

ten
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tention und Abſicht gnadigſt
ſehen; Wie ich aber wohl
weiß, daß DJESELBENeine Hohe Beſchutzerin und
ſorgfaltige Pflegerin des Gu—
ten und derer Tugenden; Hin
gegen eine gerechte Verfolge
rin und abgeſagte Feindin des
Boſen und derer Laſter ſeyn,
io hatte ich dieies Tractatchen
Niemand beſſer mit Recht u
berreichen mogen, als Ew.
HochGrafliche Gnaden,
immaßen ich in de:That als ein
lebendiger Zeuge ein ungeheu—
cheltes Zeugniß hiervon ablegẽ

muß, wie OJESELBEN
AG6 das
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das Gute, und die wahren Tu
genden in OERO Landen zu
pefordern bemuhet ſind, wel
ches ich daher erfahren, da Sie
mich zu zweyenmahlen auf die
Welt-berunmte Unwerlſität
Halle geſchickt, alda mich reich
lich verſorget und mir ſonſt an
derweitig viel Hoch-Grafl.
Hohe Gnade zu flieſſen laſ
ren, und noch taglich erweiſen;
Wovor ich hierourch auch zu
gleich unterthanigſten Danck
bſt tt tl tzuch Wa a em e her inen un—

ſche: Dasß der lebendige
GOTZ, vwelcher diejenigen,
welche vor ſeine Ehre ſorgen

und
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und ſeine Glieder hegen, tra—
get und ſchutzet, Ew. Hoch

Grafliche Gnaden, meine
gnädigſte Gräfin und
Xrau, mit vollen und uber—
flußigen Maaß ſeiner Eznaden

cronen und uberſchutten, auch

DedovHochgrafl.Eemahl
und Hochgräfl. Frinder, ja
Ddemgantzen Hochgraflichen
Stcolbergiſchen Hohen

Gauſe Schild und ſehr groſ
ſer Lohn ſeyn wolle, welches

ich auch Lebens lang, von dem
ſelbigen, in meinen Gebeth zu

A7 er
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erlangen, mir werde angele
gen ſeyn laſſen und darnebſt
verharren

Ew. Hochgrafl. Gnaden,

Meiner gnadigſten Gra
fin und Frauen

Gegeben
Dietersdo ff
den 20. Oct. Unterthanigſter Diener

1723.
und Vorbitter bey Gott,

Johann Conrad Kranoldt.
p.t. Paſt.

Tag—
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Sädgliche
Lebens-Regeln.

kordencke, o Menſch, daß dir9 naher auf den Leib komt,
on der Todt alle Augenblick

daß du das End-Urtheil und Aus
ſpruch des ewiaen Gerichts unfehl
bahr muſt anhoren, und daß du
vor daſſelbe gefodert zu werdem
keine Minute ſicher biſt.

2. Derohalben unterſuche ernſt—
lich dein Gewiſſen, und heuchele
dir ja nicht ſelber; Spahre ſolche
Unterſuchung nicht, biſt du etwa in
eine unruhige Todtes-Kranckheit
geratheſt, ſondern dencke bey Zeit

wo



2 Lebens-Regeln.
wo du deine ewige Bleibeſtatt wilſt
auffſchlagen.

z. Lerne alſo genau und ſcharff
alle deine Gedancken, Worte und
Wercke in obacht nehmen, denn du
muſt hernachmahls von allen den
ſelben eine ſehr ſcharffe und genaue
Rechenſchafft ausſtehen.

4. Wer des Moragens gedencket
den Abend, und des Abends den
Morgen gewiß zu erleben, der
wandelt in groſſer Blind, und Si—
cherheit.

5. Dencke daß der Todt ſeinen
Bogen ohn unterlaß geſpannet
halt; daß der Pfeil der dich treffen
ſoll, ſchon auffgeleget, ja daß kein
Augenblick ſo kurtz, da ſolcher nicht
geloſet, und du getroffen und getod
tet werden konneſt.

6. Wer ſeine gute Wercke und
ſeint



Lebens-Regeln. 2
5

ſeine Buſſe und Bekehrung auff
den morgenden Tag ausſetzet, der
thut eben ſo weißlich, als wenn er
ein froliches Mahl auf den geſtri—
gen Tag halten wolte; denner hat
an dem einen ſo viel Theil als an
dem andern.

7. Es liegen nicht ſo viel Men—
ſchen in der groſſen See verſencket,
als Stelen durch Ausſetzung ihrer
Buſſt und Bekehrungs-Zeit ins
ewige Verderben gerathen ſeyn.

8. So du einen Willen zur Be
kehrung in dir merckeſt und haſt, ſo
dencke, daß ſolches die Stimme des
getreuen ErtzHirten Chriſti JEſu
iſt, der dir, als feinen verlohrnen
Schafflein. in deinem Gewiſſen
rufft: Wirſtu dieſe verachten, ſo
ſiehe zu, daß du vonihm nicht wie—
der verachtet werdeſt.

9. Gu
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9. Gutes zuthun ſtelle nicht aus

biß zu deinem Alter, ſondern opffe-
re GOtt deine bluhende Jugend;
denn ein Juüngling iſt nicht verſi—
chert, daß er alt werde; Einen Un
bußfertigen aber iſt ſein Verderben
mehr als zu gewiß.

10. Keine Zeit iſt geſchickter dem
HErrn zu dienen, als die Jugend,
weil alsdenn die auſſerlichen und
innerlichenKraffte am meiſten bey
ſammen.

11. Thue keinen Menſchen zuGe
fallen etwas boſes, denn ſie konnen
dich nicht erretten, wenn dich Gott
deßwegen verurtheilen wird.

12. Jn allen deinen Thun befleiſ
ſige dich der Warheit; Denn der
Mund der vorſetzlich Lugen redet,
todtet die Seelt.

33. Laß kein Ding, wie gering—
ſchatzig,
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ſchätzig. oder wie groß es iſt, dein
Hertz ſuchen mit Unrecht anſich zu
bringen, damit nicht die Wurtzel
alles Ubels dadurch in dir Frucht
bringe, durch welches alles andere
Gute erſtickt wird.

14. Dencke (du ſeyſt wer du
wollſt) daß du nur ein Diener und
Haußhalter biſt, und nichts mehr
von dir begehretwerde, als daß du
treu erfunden werdeſt.

15. Leae dich niemahls ſchlafſen,
du habeſt dich denn wohl geprüffet,
ob du in der Gottſeeligkeit deſſelbi—
gen Tages ab-oder zu genommen
haſt.

16. Stille ſtehen auf dem Wege
des HErrn, iſt zurucke gehen, dahe
ro unterſuche dich, und bedencke,
daß umſehen und zurucke gehen auf
dem ſchmahlen LebensWege ſehr
gefahrlich iſt. 17. Sey
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17. Sey in deinem Thum gegen

Jederman freundlich; Niemand
aber mit Willen beſchwerlich.

18. Gonne und befordere aller
Menſchen Beſtes, aber traue kei—
nen naturlichen Meuſchen (inde—
me nicht das Gottliche Licht durch
eine neue Geburth von oben herab
ſich auſſert und befindet) es ſey dañ
daß ihm Haare inder flachen Hand
wachſen, (dergleichen man aber
bey keinen ſinden wird.)

19. Gegen GOtt ſey demüthig
und Ehrerbiethig; Beny dir ſelbſt
keuſch, nüchtern und maßig, und
gegen alle Menſchen von Hertzen
aufrichtig, ſo wirſtu allenthalben
durchkommen.

20. Düncke dich nicht ſelbſt ge-
ſchickt ſeyn, etwas ſonderliches aus—

zll
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zurichten oder ans Licht zugeben,
ohne genungſahme Prufung; den
Eigendünckel hat viel verführet.

21. Kont dir unverhofft etwas
zuleſen vor, ſo ſiehe nicht wer es
geſchrieben, ob er deiner Parthey
ſey oder nicht; ſondern prufe es obs
recht oder unrecht ſey, und gib in
allen der bloſſen Warheit Beyfall.

22. Lieſeſt du etwas, ſo haltt es
gegen die heiligeSchrifft, und ſiehe,
ob es mit des Heiligen Geiſtes
Sprache überein ſtimmet.

23. Dencke, daß es dir nicht al—
lein zugelaſſen, ſondern auch aller—
dings geboten iſt, alles zu prufen,
und das Gute zubechalten. 1. Theſſ.
5.v. 16. Es ſey denn daß du mehr
einen verdüſterten Wort-Kramer,
als dem gottlicherleuchteten Apo

ſtel
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ſtel Paulo zufolgen gedenckeſt.

24. Uber eines andern Ver—
ſtand oder Meinungſey nicht hoh—
niſch, weder gegenwartia noch ab—
weſend, ſondern gedencke, daß er
darinnen ja ſo getreu und wohl—
meynend vor GOtt ſeyn kan, als
duin deiner Meynung; denn wer
biſt du,daß du einen fremdenKnecht
wilt richten, der du neben ihm von
einem Richter das Urtheil gewar—
ten muſt.

25. Brauche Ernſt, deinem Ge—
brechen und dir ſetbſt abzuſterben,
ſo wirſtu in dem Leben GOttes zu
nehmen.

26. Laß deine Barmhertzigkeit
in Liebe,deineFreundlichkeit in Ge—
verden, deine Demuth inKleidun—
gen, deine Gedult in Verfolgung

und
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und deine gute Sitten in deinen
Umgange, aus dem Licht deines
Hertzeas kund werden und heraus
leuchten.

27. Gedencke und bereue drey
vergangene Dinge nehmlich das
begangene Boſe, das unterlaſ—
ſene Gute, und den unwieder—
kaufflichen Schatz der unnutz
verichwendeten Tage und
Stunden,

28. Betrachte dieſe drey geaen—
wartige Dinge, nemlich die Kur—
tze und Ungewißheit des zeit—
lichen Lebens, die obſchweben—

de groſſe Gefahr der Seelen
und daß deren ſo wenig ſind, die
ſolche Gefahr achten, oder mit

Ernſt
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Ernſt trawten, daraus zukom—
men und ſeelig zu werden.

29. Uberlege dieſe drey zukunff—
tige Dinge, die gantz gewiß und un
fehtbahr ſeyn, als den Todt des
zeitlichen Lebens, das Urtheil
und Gerichte alles deines Be—
ginnens, und die ewige Holli
ſche Pein derer Berdammten.

30. Folgende drey Dinge laß
dir zu keiner Zeit aus dem Ge
dachtniß kommen, nehmlich das
Auge das alles ſiehet, das
Ohr, das alles horet, und das
Buch darein alles geſchrieben
wird.

zu. Der Obrigkeit und denen
Machten oder Herrſchafften dieſer

Welt
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Welt, auch denen Wunderlichen
und Eigennutzigen, beweiſe Ge—
horſam in allen auſerlichen Din—
gen, die nicht wieder GOTT und
das Gewiſſen lauffen.

32. Thue Barmhertzigkeit und
Hulfft an deinem Nachſten, weñ
es ihm von nothen, und brauche
Beſcheidenheit gegen die Niedri—

gen und Armen.
33. Die zeitlichen Güter und

Reichthümer der Welt achte ge—
ringe: Hingeaen trachte mit
hertzlichem Ernſt nach dem ewi—
gen Gutern, und wie du reich in
SOtt ſeyn moaeſt.

34. Gedendee oſſt an deine be—
gangenen Sunden, damit dein
Hers betrübet, du in eine gottli—
che Traurigteit gerathen, und des
Troſtes des Hei. Geiſtes fahig mo—

geſt werden. B Zzzg. Be
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35. Betrachte die ſtrenge Ge—

rechtigkeit GOttes, ſo wirſtu ihn
fürchten; Und ſeine Barmher—
tzigkeit, ſo wirſtu ihn von Hertzen
vertrauen lernen.

36. Suche dich loß zuwürcken
aus dem Dienſt der Welt, che du
von ihr btlohnet wirſt, und begib
dich zu dem Dienſt des HErrn,
deme zu dienen, iſt die edelſte Frey—
heit gemieſſen.

37 Bedencke, daß die Keuſch—
heit in groſſer Gefahr ſtehet, wo
man in Uberßuß der Speiſt und
Getränckesſeber; Wie gleichfals
die Hemuth in Reichthum und die
Gerechtigkeit in Kauff-Handel
ſchwer zu retten iſt.

38. Bitte GOtt von Hertzen,
daß Er deine gethane Miſſethat
bedecke und dich inskunfftige alle—
zeit regiere. 39. Seuff—
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ro—

39. Seufftze mit jenen groſſen
heil. Koönige: OHERR! durch—
forſche, durchſuche und ergründe

mein Hertz, laß mich ſehen ob ich
auf rechten Wege bin, und leite
mich auf deinen ewigen Weg.

40. Beſleißige dich, in der That
zu ſeyn, wit du vor denen Leuten
ſcheinen wilt; Denn GOtt ur—

theilet nicht nach dem Schein,
ſondern nach dem Seyn, nach der

Wahrheit.
41. Meyde die vielen Worte,

und erſchrick von Hertzen, wenn du
gedenckeſt, wie du von einen jeden
vergebiichen Worte muſt Rechen—
ſchafft geben.

42. Bedencke. daß deine Wer—
ckerwie ſolche auch ſeyn, nicht alſo—
fort vergehen, ſondern dir nach—
folgen, und daß ſolche hier als ein

B2 Saame
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Saame der Ewigkeit gefaet wer
d en.

43. Go du auffs verderbliche
Fleiſch ſaeſt, ſo wine, daß du nichts
anders als Verderben kfanſt ernd—
ten; ſo du aber auff den Geiſt
wirſt faen, ſo wirſtu auch das ewi
ge Leben zu ernden haben.

44. Nicht wird dir nach dem
Todte dir Ehre, Hoheit, Reich
thum, Uberfluß und Wolluſte der
Welt nachfolgen, ſondern. das,
was du hier begangen haſt es ſey
Gutes ooer Boſes: Dahero be—
dencke ja wohl, was du vor Guter
ins Ewiae ſamleſt,

45. Wer in Aufrichtiakeit des
Hertzens, nach beſten Winen und
chewiſſen, in dieſer Weſt wandelt,
kan nicht irren: Und wer nicht
wieder ſeyn Gewiſſey dandelt,

wird
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wird an den groſſen Grichts-Tage
GOttes keinen Richter finden.

46. Wie du gedenckeſt zu erſcheinen vor GOttes Gerichte, ſo
erſcheine heut in deinem Gewiſſen
vor feinem Augeſicht: Kanſtu
aber in der Probe vor dir ſelber
nicht beſtehen, mit was vor einem
Hertzen wilt du doch vor das Ge—

lichte Gottes gehen? O bedencke
es wohl!

47 Die zZeit iſt hoher als
Ewigkeit zu ſchatzen; Denn

mit einen wohl angelegten
Stundlein Zeit kan die gan—
tze ſeelige Ewigkeit, mit aller
Ewigkeit aber nicht eine Mi—
nute Zeit erkaufft werden.

B3 4b
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48. Lerne ſterben weildulebeſt,

ſo wirſtu auch, wenn du ſtirbeſt le—
ben konnen.

49. Hier iſt eme Zeit Gutes
und Buſſe zu thun, dort aber
nichts, als Belohnung und Ver—
geltung des Guten oder Boſen
zu gewarten.

50o. Betrachte wohl, o Menſch!
alle dein Beginnen, es ſeyn Ge-
dancken, Worte oder Wercke, die—
ſes wird dich bringen zur Erkant—
niß dein ſelbſt: Erkantniß dein
ſelbſt wird dir zeigen deine ange—
bohrne Unarth, Finſterniß und
Schalckheit des Hertztns. Dieſes
zuſehen, wurcket Unruhe des Ge—
wiſſens: Unruhe des Gewiſſens
bringet hervor Haß und Verleug—
nung ſein ſelbſt und alles deſſen
was wieder GOtt iſt. Hiedurch

wird



Lebens-Regeln. 17
——SR 8[—wird das Hertz ausgeleeret, und

gantz geäangſtet und zerſchlagen;
Ein ausgeleertes, geängſtes und
zerſchlagenes Hertz aber kan GOtt
ohne Gnade und Troſt nicht un—
erfüllet laſſen.

51. Stillſchweigen des Mun—
des iſt ein groſſes Hülffmittel zum
Frieden und der Ruhe des Gewiſ—

ſens.z2. Jemehr dich die Welt haſ—
ſet und je weiter du von ihr abge—
ſchieden, je naher und angenehmer
du GOtt deinen HErren biſt.

53. Der iſt nicht wurdig ein
mehrers zu empfangen, der fur
das empfangene nicht von Her—
tzen danckbahr iſt.

54. Alles was dir wiederfahret,
das nim von der Hand des HErrn,
und dencke, daß es zu deinen beften

B4 ge-
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geſchicht, ob du ſolches gleich nicht
alſobald kanſt abſehen.

55. So offt dir ein Gluck zuſtoſ—
ſet, ſo nim es auf fur eine Probe,
die dir GOtt vorleget und fur ei.
ne Urſache, denſelben zu loben und
zu dancken; So offt dir aber ein
Unglück zuhanden komt, ſo nimm
es an als ein Rittel zur Buſſe,
Beſſerung und kunfftiger Vor-
ſichtigkeit.

56. DieKraffte deiner Macht er
weiſe in Hülffe der Elenden: Die
Kraffte deiner Weißheit erweiſe
in andere zudulten und unterwei—
ſen, und die Kraffte deines Reich—
thums in Wohlthun der Dürffti—

gen.57. Ungluck laß dich nicht er—
ſchrecken, noch Zaghafft, wie im
Gegentheil das Gluck nicht kühne
noch hoffartig machen. 58.
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gg. JnKranckheit undSchwach
heit bitte umStarcke; JnSchmer—
tzen um Gedult. Ergib dich gantz
in GOttes Willen, welches die
beſte Artzeney iſt; JnErwegung,
daß dieſer Zeit leyden nicht werth
iſt der Herrlichkeit, die an uns ſol
offenbahret werden.59. Chriſtum laß das einige
Ziel ſeyn deines Lebens, und folae
ſeinen Fußtapffen, ſo wirſtu nicht
irren; Denn das ewige Licht wird
dich leiten und begleiten.

60. Dencke, daß du von und
aus dir ſelber nichts guts geden—
cken, vielweniger reden, am aller—
wenigſten thun und vollbringen
kanſt, und ſchreibe dir alſo nichts
Guts, ſondern einig nnd allein das
Boſe, ſo du beginneſt, zum Eigen
thum zu.

B5 bi. Be
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Gr. Befleißige dich vor allen
Dingen der Demuth und Liebe;
Denn ohne Demuth ſind alle an—
dere Tugenden Laſter und Untu—
genden, und was nicht in lauter
Liebe GOttes geſchicht, das wird
von GOtt weniger als nichts ge—
achtet.

62. Furchte GOtt, thue
Recht und ſcheue Niemand,
denn was kan dir der Staub
thun.

63. Befichl dem HErrn deine
Sache, und hoffe auff Jhn, Er
wirds wohl machen.

64. Sucheſtu etwas anders,
als bloß und lauterlich GOtt, in
und vor allen Dingen, ſo wirſtu in
Zeit und Ewigkeit nichts finden.

65. Vertraue GOtt, ſo biſt du
ver—
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verſichert, datz Er dir, in der aller
groſten Noth am aller nachſteniſt.

66. Die groſte Furcht die dich
oder einigen Menſchen betreffen

fan, ſoll ſeyn GOtt nicht zuver—
liehren.

67. Kein groſſer Unglück iſt auf
den Erdboden zufinden, als JC
ſum Chriſtum nicht in ſeiner See
len haben.

68. Mit gantzen Ernſt ſich und
der Weit abzuſterben trachten, iſt

für GOtt ein viel ſüſſer und an—
genehmer Geruch, als hundert

tauſend Vater Unſer, mit dem
bloſſen Munde herbeten.

69. Siehe zu was du thuſt, und
wiſſe, daß es unmoglich iſt, GOt—
tes und derWeltLiebe und Freund
ſchafft auf einmahl und zugleich
zu genieſſen.

B6 7o.Wer
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70. Wer die Freude des ewi—

gen Lebens, um eine zehen-oder
zwantzig-Jahrige Wolluſt dieſer
Welt verwechſelt, der muß ſich
furwahr nicht wohl auf den Kauff
Handel verſtehen.

71. Dencke, daß du dieſen Tag
nicht recht verbracht haſt, an wel
chen du kein Unrecht um der Liebe
Gottes willen mit Gedult erlitten.

72. Dencke, daß hoffartige Klei
der Netzt und Falſchſtricke des
Teuffels ſeyn, mit welchen (weilen
ſolche ein Zeugniß unſerer Bloſe
und Rbfalls von GOtt) zu vran
gen es gleiche Bewandſchafft hat,
als ob ein von Galgen entlaufft—
ner Dieb, wolte mit dem Stricke
Pracht treiben, ja daß es eint der
großten Thorheit, mit ſolcher Ei—
telkeit ſich dem Zorn GOttes u
ber den Hals ziehen. 73.



Lebens-Regeln. 23
73. Haß mit Liebe zuver—

gelten, gute Wercke mit De—
muth zu uben, und das Un—
recht mit Gedult zu leiden,
muß unwiederſprechlich bey
einen Chriſten gefunden wer—
den.

74. Ein wahrer Chriſt halt
das Leben vor nichts, als vor
eine Gelegenheit Gutes zuthun,
und den Todt fur ein Ende ſei—
ner Arbeit.

75. Betrübt dich nicht daß dich
GOtt wegen deiner Sunden zuch
tiget und ſtraffet, ſondern alleindarum betrübe dich, daß du wie—

der einen ſo gutigen GOTT und
HErrn geſuündiget haſt.

76. Wirſtu GoOtt zugefallen

B7 dei
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deinen Willen zähmen und bre—
chen, ſo wird Er dir zugefallem,
den Willen deiner Feinde gantz zu
nichte machen.

77 Bitte GOtt für den Stand
der Obrigkeit, ſonderlich bey itzi—

gen Zeiten, daß ſie GOtt mit ſei—
nen Geiſte regiere, und daß ſie ſich
auch von Jhm regieren laſſe, da—
mit Friede und Gerechtigkeit mo—
ge erhalten werden, biß das We
ſen dieſer Welt vollig zerſtaube.
Denn wo nicht eine Macht von
GO.T1 ware, die der Boßheit et
was Einhalt thate, ſo wurden die
Menſchen einander ſelber lebendig
aufffreſſen.

78. Wer mit Willen und Be—
lieben boſen unnützen Gedancken
nachhanget, der offnet die Thur
ſeines Hertzens dem Teuffel, da—

mit
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mit derſelbe ſeine Seele befſitze.

79. Niemand iſt weiſe, als der
ſich ſelber vor alber hält, und auch
von den Geringſter zu lernen be—
gehret. Riemand iſt ſtarck, als
der ſich ſelber mit allen ſeinen Lu—
ſten und Begierden zwinzen kan
Niemand iſt reich, ais der ſich be—
gnugen laſt. Niemand iſt wur—
dig geehret zu werden, als derjeni
ge, ſo GOtt über alles fürchtet,
thret und liebet, ſich aber ſelber
vor geringer als ein Erdwürmlein
hält.8o. Verachte keinen Menſchen,
denn du weiſt nicht, ob du nicht
noch ſeiner benothiget mogeſt wer—
den, es iſt ja nichts ſo geringe, es

fan zu etwas nützen.
gi. Geiſtliche Sachen um

Lohn
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Lohn handeln, und Chriſten—
thinnis-Bucher ums Gelds
willen ſchreiben, int der ſchand
lichſte Gewinn, ſo auf Erden
zufinden.

82. Dieſe auſerliche, zeitliche
und irdiſche Welt iſt ein Vorae—
mach der innern, ewigen, geiſtli—

chen und himmliſchen Welt;
Darum ſolt du dich in dem Vor—
gemach bereiten, daß du in den
rechten FreudenSaal mogeſt end
lich eingelaſſen werden.

83. Freue dich nicht, wenn es
denen, die dich haſſen, übel ge—
het, denn der HErr ſiehets, und
es iſt ſolches ein Greuel vor ſei
nen Augen.

84. Gewehne dich mit Ernſt
un das Stillſchweigen, (ſonder—

lich
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ich wo nicht nothig iſt zu reden,
denn ſonſt hat das reden ſo wohl
rine Zeit, als das ſtillſchweigen.)
vlches iſt eine Panacea oder all
zemein Artzeney-Mittel und præ—
eryatir vor vielen Unglück.

85. Wilt du andere lehren,
v thue ſelber ſolches, was du
ehreſt, denn ſonſt biſt du ein Ver—
führer, und gelten deine Worte
ben ſo viel, als eines ſolchen, von
dem man weiß, daß es ihm nicht
ums Hrirtze iſt.

86. Vertraue dem keine Heim—
ichkeit, der ſeine eigene Heimlich
eiten nicht verſchweigen kan.

87 Deſſen Mund gerne vonchandlichen, unzüchtigen und un—

illigen Sachen redet, deſſen Hertz
ind Wille iſt gewiß noch geſinnet,
ergleichen zuvollbringen.

88. Rede
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zg. Retre keine Lügen, ob ſie dir

gleich ſcheinet nutzlich zu ſeyn, denn
ſie wird dir inskünfftige ohnfehl—
bahr Schaden bringen. Befleiſ—
ſige dich hingegen der Wahrheit,
wenn du ſchon meyneſt, daß dir ſol
che itzt ſchadlich ſeyn mochte, denn
ſie wird dir zu ſeiner Zeit zu groſ—
ſen Rutzen gereichen.

89. Wenn dein Freund ſchon
durchaus Honig ware, ſo ſoltu ihn
doch darum nicht gar zueſſen be—
gehren oder ſeine Güte mißbrau—
chen.

90. Solange ſich einer vom
Zorn einnehmen und uberwin
den laſt, iſt er noch nicht vor
einen rechten Menſchen, ge—
ſchweige vor einen Chriſten zu

achten. 9I.
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91. Traue dem nicht, der dich

ſchmeichelt, ſondern wiſſe, daß der
die Weiſe hat, dir zu liebkoſen, der
hat auch dieWeiſe, dich gegen einen
andern zuverfuchsſchwantzen.

92. GOttes Eigenſchafft
iſt, aus nichts etwas zumachen:

Darum ſoll GOtt etwas mit
uns, in uns machen, ſo muſſen
wir zuvor recht zu nichts wor
den ſeyn.

93. GOtt liebet nichts in uns,
als ſeine eigene Guthe, die Er in
uns wurcket; Auch wird nichts von
GOtt belohnet oder gecronet, denn
ſein eigen Werck, daß Er in uns
verrichtet.

94. Alle gute Gaben kommen
von obenherab: Wer nun vono—

ben
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ben herab etwas empfangen will,
der muß ſich nothwendig unten o
der in des Hertzens Demuth finden.

95. Laß GOtt indeiner Seelen
wurcken, denn ein eintziges Werck,
das GOTT in dir wurdket iſt beſſer
und edler, als Alles, was alle Welt
von anbeginn gewürcket hat.

96. Das Gemuthdes Menſchen
iſt das Auge der Ewiakeit Huthedich daß nichts zeitliches darein
komme, denn es krancket und ver
dunckelt ſolches mehr, als viel
Sand—-Korner den Auge des Lei—
bes thun konnen.

97. Trachte derKleineſte zu wer
den in deinen Augen, denn dieGroſ
ſelund Hohe eines Chriſten, beſtehet
bloß in der Demuth und Niedrig—
keit ſeiner ſetber.

98. Deine großte Glüuckſeclig—
keit
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keit ſuche in einen geruhigen Her—
tzen und reinen Gewiſſen, (welches
aber nicht kanerlanget werden, als
durch das Blut CSU Chriſtin)
denn anders kanſt du nicht zur Ge
meinſchafft GOttes gelangen.

99. Sey geruhig und zufrieden
in allem, was GOtt (auner deinen
Veiſchulden) ſchicket und geſchehen
laſſet. Gedencke daß ſeine Regie
rung undSchickuna die allergerech
teſte, nunlichſte und beſte ſey, ob ſie
dir gleich zum ofſftern ſehr hart
ſcheinet.

100. Halte dich gegen einen je—
den, wie du wilt, daß ſich ein jeder
aegen dir halten ſoll, und thue jt
dermann, was du verlangeft, das
man dir thun ſoll,

Fum
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Summa:

Trachte in waährer Gelaſ—
ſenheit allein nach dem, das
droben iſt, da ChHriſtus iſt,
nach dem Reich GOttes in
deiner Seelen; welches nicht
in auſerlichen Ceremonien,
noch vielweniger in Eſſen oder
Trincket beſtehet: ſondern in
einer Ruhe der Seelen, reinen
Hertzen und unbefleckten Ge—
muthe, das iſt, in Friede und
Freude des Heiligen Geiſtes,
oder mit einem Worte: Jn der
Liebe GOttes, wie ſolche iſt in
KChriſto JEſu unſern HErrn,

Amen.



Deutliche Kennzeichen

der Tugenden,

als Cap.
Ses Weiſen. J.
EineswahrenChriſten.n.
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Eines Gedultigen. ViI.
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Freundes. VII.Eines Edlen. Vul.
Einer loblichen Obrig—
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J.

SEr Weiſe iſt begierich alE. und erkennen, ſonderlich
z les zuwiſſen, zu erlernen

aber ſich ſelbſten; nicht zwar ſeine
eigeneStarcke u. Wohl-Vermogen,
ſondern ſeine Schwachheitund Un
vermogt. Solcht Wiſſenſchafft ſein
ſelbſten beruhet in ſeinem Wandel
und nicht in ſeinen bloſſen Worten.

2. Was er horet und ſiehet u
berlegt er, ehe er es nachſaget und
gut heiſſet; Er lehret ſich daraus
erſtlich ſelbſt, ehe er andere lehret
und unterrichtet.

z. Seine beyden Augen gehen
niemahls mit einander, ſondern
eines bleibet zu Hauſe und ſchauet
qutf ſich ſelbſten, indem das andere

das
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das Thun der Menſchen und die

Thorheit der Welt bewundert und
obſerviret.

4. Er haſſet allen Wanckel—
muth und Zweiffel, ſein Schluß
hingegen ſtehet feſt, welcher auff
GottunddieTugendgegründetiſt.

5. Vor allen Dingen iſt er
GoOttes Gnade und ſeiner Seelig—
keit, durch wahren Glauben und
ein Chriſtliches Leben verſichert,

und dabey taglich bedacht, mit was
Worten er ſeinen Geiſt aufgeben
wolle.

6. Er iſt nicht leichtgläubig,
und wird deßwegen ſelten betro—
gen, und weil ihm die Tücke dieſer
Welt wohl bekant ſind, trauet er
niemand mehr als ſeinen guten
Gewiſſen; Andern aber ſo viel ihre
Worte undWercke zuſamen ſtimen.

7. Seine Ruhe ſucht er in der

C Ein



zez Cap. J. Der Weiſt.
Einſamkeit und verbirgt ſich gegen
die Boſen, wie die Zunge in ſeinem

Munde.8.Was manvon ihmredet, hö—
ret er, als ob er es nicht verſtunde,
weil er nicht von anderer Wahn,
ſondern von ſeinen eigenen Gewiſ
ſen gelobt werden will.

9. Er will die Welt ſehen, und
doch nicht geſehen werden, noch
weniger dienelbe beurtheilen: Ex—
het er aber in ſeinen Bexuff herfür,
ſo erweiſet er ſich als einen flugen
Mann, in yerſtundigen Worten
und ſittigen Geberden.

10. Was er redet. iſt wenig und
wohl geſagt; Bricht guch mit ſei-
ner Meynung nicht heraus, er ha—

be ſie dann wohl uherlegt und ſey
derſelben verſichert,

u. Er iſt ein guter Meiſter und
ein guter Schuler, der aus allen

Sachen
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Sachen eine Lehre ziehen kan, in—
dem er abmercket, was andere mit
offenen Augen nicht ſehen.

12. Seine Gedancken lauffen
zurucke auf daß Vergangene, und
uberlegen das Gegenwartige, wie
auch das Zukünfftige.

13. Sem Verlangen und Be—
gierden ſind nicht Herren, ſondern
Knechte ſeines Verſtandes; Weñ
ſie ſich wieder ihn ſetzen wollen, kan
er ſich ſchweigend machen und be—
urlauben.

14. Er unternimbt nichts, was
er nicht gedencket hinaus zuführen:
Solte es ihm aber wiedrig ergehen,
ſo weiß er wohl, daß alles von Gott
herkommet, und daß das Zeitliche
ein Lehen iſt,daß der Lehens-HErr
einziehen kan, wenn es ihm gefällt.

15. Horet er Ubel reden ohne

C 2 Schuld,
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Schuld, ſo weiß er wohl, daß man
denen neidiſchen Hunden und un
verſtandigen Gemuithern oder
Narren das Maul nicht binden
kan, und daß mit ihrer Thorheit
Mittleiden zutragen,

16, Der Weiſe, von welchen
wir reden, erweiſet ſich gegen Je—
dermann wohlthätig, freundlich,
hoflich und ſanfftmuthig.

17. Wer ihm boſe Worte giebet,
dem bleibt er ſie ſchuldig, und hat
vitl neidiſche Feinde; deren Freund

er iſt.18. Die Verläaumdung laſſet er
ſtillſchweigend erſterben, und todtet
ſie mit ſeinen tugendhanten Leben.

19. Jn fremde Handel miſchet
er ſich nicht, und redet das Beſtt zu
geſchehenen Sachen, indem er den
einen vermahnet, den andern abkr
wegen der Verſohnlichkeit lobet.

20. Er
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20. Er iſt ein Mittel-Punct, deſ

ſen Grund die Gottesfurcht, und
achtet nicht, es mag um ihnherge—
hen wie es will.

21. Gottes Wort iſt ihm ſein Ge—
ſetz und gehorchet auch demſelben.

22. Seinen Schatz der Wiſſen—
ſchafft, weiß er wohl zu bewahren.

A Q frorn doei c  i
—J See ſerrroee poi,ti it tnhicht blind, und in ſeinen eigenen

Sachen hat er Lurx-Augen.
24. Die WeltFreude iſt ihm ei—

ne verachtliche Thorheit,und ſiehet
ſie an als ſchnodes Puppen-Werck.

 ue  e e n echn h
Cap. II.

Derrechtſchaffene Chriſt
J.

Je Augeneines redhtſchaffe
nenChriſten ſehen ſtetig auf

C3 das
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das Unſichtbahre, und mit ſolcher
Beleuchtung, daß alle ſeine Sinne
blind dargegen zu nennen.

2. Er ſiehet was Gegenwartig
iſt, aber noch vielmehr auf das Zu
künfftige, und kan unter dem Ver
aanglichen und Unverganglichen
keine Gleichheit ſinden.
3. Er iſt rechtglaubig, und diß—
wegen iſt ihm nichts unmoglich,
nichts ſchwer und unertraglich, ſo
wohl zu thun, als zu dulten.

4. Mit GOTJT redet er in dem
Gebeth, und GOTT redet mit
ihm durch angenehme Antwort,
indem er ſein Gemüth uber al—
les Welt-Weſen erhaben ſiehet.

5. Wenn erſich zu GOtt nahet,
ſo ziehet er Chriſti Purpur-Nock
an, und kommet niemahls ohne
Seegen zurucke.

6. Die heiligen Engellieben ſei
ne
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ne Geſeliſchafft, ja ſie ſcheuen ſich
nicht ihn zudienen.

7. Jn allen Welt-Geſchäfften
verhalt er ſich als ein Frembdling,
deſſen Hertz nicht auf Erden, ſon—
dern im Himmel wohnet.

8. Er thut nichts ohne GOttes
Willen, und hanget andemſelben,
wie ein Kind an den Brüuſten ſeiner
Mutter.

a. Sein Streit mit Fleiſch und
Blut, endet ſich mit einen frolichen

Obſiege, indem er das Schwerdt
des Geiſtes und den Schild des
Glaubens nicht aus denen Händen
leget.

10. Er wird gedruckt, aber nicht
unterdruckt, weil ſeine Hand und
ſein Hertz ſtetig rein bleiben, und
dieſes iſt GOttes Tempel, deſſen
Pforten der betende Mund iſt.

II. Er fundiget, und iſt ihm deß—

wegen offt leid. C4 12.
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12. Er iſt von alt-edlen Ge

ſchlechte: Sein Schopffer o
der GOtt in ſein Bater, ſein
Erloſer iſt ein Bruder, der
Himmel ſein Erbtheil, die En
gel ſeine Diener.

13. Sein Verſtand iſt von GOtt
erleuchtet, und er hat uicht weniger
Liebe in den Hertzen, als Troſt auff
der Zungen.

14. Das Ereutz, welches er Chri
ſio nach traget, in ſein Ruhm und
der Todt iſt ſein Leben, er laſt ſich
von Chriſto nicht abwendig ma—
chen, wenn ihn auch ſeine Eltern,
und alles, was er in dieſer Welt
hat, daran hintern wolten.

15. Sein Glaube halt ſich an die
Verheiſſungen Gottes, an welchen
er ſo feſt halt, daß er GOtt gleich
ſam verpflichtet mit den Ver—

ſpre
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ſprechungen ſeines Wortes.
16. Dasjenige was GOtt in ſti—

nin Wort hat laſſen aufzeichnen,
wie er denen Seinigen geholffen,

dient ihn zum Exempel, wohl wiſ—
ſend, daß beyGOtt alle Dinge mog
lich, und daß er noch heut zu Tage
helffen könne und wolle, wie er vor
deſfen gehoiffen, wenn er unſern

Gaiaubenauf die Probe geſetzet.
17 Betrauet man, den rechtſchaffenen Chriſten, mit dem Elen

de und Verjagung aus dem Lande,
ſo ſtellet er ihme fur den heil. Jo

nhannem in der Jnſul Pathmos;
Will man ihn zerſtucken, ſo freuet

er ſich den Eſaia gleich zuwerden;
Willt man ihn erſauffen ſo geden
cket er an Jonam; Will man ihn
verbrennen, ſo weiß er  daß auch
die drey Manner in den Feuer—
Ofen ſind erhalten worden; Will

C5 man
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manihn denenThieren vorwerffen,
ſo troſtet er ſich mit Daniel, dem
auch dergleichen geſchehen; Will
man ihn ſteinigen, ſo gedencket er
an den heil. Stephanum; Will
man ihn das Haupt für die Fuſſe
legen, ſo fallt ihm Johannes der
Tauffer ein.

18. Mißtrauen und eitele Ge
dancken kommen ihnnicht in Sinn,
denn er weiß an wem er glaubet,
und daß ihn der Todt den Weg zum
Leben offnet.

19. Er iſt ſeiner Aufferſtehung ſo
verſichert als ſeines Todtes, Sum
ma er iſt reich an guten Wercken,
gehorſam in allen Begebenheiten,
freudig und gedultig in der Anfech
tung trom̃ unter den Boſen, elend
nach dem gemeinen Wahn, aber in

der Wahrheit der aller reichſte
und glückſeeligſte.

Cap



 (ay)
Cap. III.

Der Demuthige.
J.

renR ſtudiret die Verleug
s

C niemand ger inger als ſichDeos nung ſein ſelbſt, achtet

ſelbſt, nicht aus Unwiſſenheit oder
Läßigkeit, ſondern durch eine frey—
willige Erniedrigung.

2. Er bewundert anderer Leute
Gaben, und ob er wohl dergleichen
und hohere an ſich ſpuhret, halt er
ſich doch vor verachtlich.

3. Er will lieber andere ehren
als ſelbſt geehret werden, nicht nach
falſcher Hoffligkeit, ſondern nach
hertzlicher Einfallt und aus GOt—
tes Wort erlernter Niedrigkeit.

4. Er neidet nicht heimlicher
Weiſe, welche ihn vorgezogen wer—

C 6 den
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den, und dringet ſich nicht hervor,
wenn man zu Tiſche ſitzen will, ſon
dern iſt begierig fur den allerge—
ringſten gehalten zu werden.

5. Erweiſet man ihn ſchuldige
Ehre, ſo achtet er ſich ſolcher gantz
unwürdig, und wird dadurch faſt
mehr beleidiget als durch Verach
tung und Geringhaltuna.

6. Sein Angeſicht, Sitten und
Kleider ſind ſchlecht und recht, ohnt
Heucheley und Scheinheiligkeit;
doch iſt ſein Hertz noch viel geringer.

7. Seine Worte ſind wenig und
ſanfftmuthig, niemahls murriſch
oder brummend, vielweniger ho—
niſch oder ſpottiſch, weil er jeder—
mannklügtr halt, als ſich ſelbſten.

8. Man muß ihn mit Gewalt
aus der Riedrigkeit, die er erwehlet
hat, zu Ehrenſtellen hervorziehen
und nothigen.

9. Kei.
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9. Keiner Dienſte achtet er ſtch

wüurdig und vermeynrt ſeine Kraff
te waären zu ſchwach auch die ge—
ringſte Ehren-Laſt zu ertragen.

10. Erſcheinet er in dem Gebete
vor GOttes Gnaden-Thron, fo
wirfft er ſich neder zu diſſen Fuß—

ſſchemel als Staub und Aſchen.
11. Lobet man ihn, ſoſchreibeter

ſolches des Sagers Hoffligkeit zu,
keinesweges aber ſeiner Tugend
oder ſeinen Verdienſte.

12. Niemand iſt beſſer mit Got—
tes Gaben zufrieden, ob er gleich
derſelben wenig an zeitlichen Gu—
thern hat, und niemand iſt ſo gedul
tig in Widerwärtigkeit als er; Deñ
ſein Gewiſſen weiſet ihm ſeine Un
ſchuld, daß er nichts boſes frevent—
lich oder muthwillig verdienet hat.

13. Was er ſchreibetoder redet,
untergiebt er gern und willig, ande—

rer Beurtheilung. C7 14.
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14. Ergleichet einem Thal, mit

vielen bunten und wohlriechenden
Blumen bepflantzet, welches
gleichſam zu denen Fuſſen der er—
habenenBerge lieget, in ſolchenlie—
gen mehr Schatze verborgen, als
auf den hohen Berge, dieſes Thal
iſt mehr werth, als der Berg ſo es
betritt und doch nicht untertreten
kan. Kurtz zuſagen: Eriſt ein ed-
ler Stein in unanſehnliches Bley
eingefaſſet, und ein Tempel Gottes
maſſen in ſeinen Hertzen der gülde
ne Grund der Demuth und aller
Chriſtlichen Tugenden enthaltẽ iſt.

i* 2  2X  X X
Cap. IV.

Der Ehrliche und Auff—
richtige.

Jn Ehrlicher und Aufrichti

ger
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ger fiehet nicht auf das, was er
thun kan, ſondern auf das was er
thun ſoll. Die Gerechtigkeit iſt ſei—
ne Wegweiſerin aller Orthen, und
der Wandel Chriſti iſt ſein Geſetz.

2. Begegnet ihm ein Unfau, ſo
beklaget er ſich lieber, als daß er ſich
rachen ſolte, er haſſet die Sunde
mehrwegen derAbſcheulichkeit,als
wegen der Straffe.

3. Die einfaltige Redlichkeit
wurcket in ihn ein Vertrauen ge
gen diejenigen, welche ihn betrügen,
und hat vieimehrMitleiden mit ih
rer Mißhandelung als daß er ſeint
ZLeichtgläaubigkeit bereuen ſolte.

4. Er hat nur ein Hertz und ſol
ches iſt gegen jederman entbloſſet,
und wann es ſeyn konte, ſo mochte
er bey allen ſeinen Thun und Ge
dancken einen Zeugen haben.

5. Sein Eydſchwur iſt ja oder
nein,
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nein, und davon kan ihn weder
Furcht, noch Gefahr abſchrecken.

6. Gehetes hm widrig, ſo wird
er doch nicht ungedultig.

7. Er bleibet ſeinem Freunde
auch nach dem Tode getreu, weil
ſeine Redlichkeit unſteiblich iſt.

8. Alles ſein Thun iſt frey und
ehrlich und ſaget auch die Mangel
der Sachen, welche er verkauffen
will,.damit man ihn keines Betrugs
oder Wuchers beſchuldiaen kan.

9. Alles Geſchenck iſt ihm ein
Greuel, und alle Gaben, wieder
ſein Gewiſſen zu handeln, ſind ihm
ein Gifft, wenn ſie auch mit der
Freywilligkeit verguldet und un—
vedingt gegeben werden.

10. Er wird nicht ſchamroth,
weil ihm die Lügen und alle zwey
deutige Worte unbekant ſind.

u. Wenn man ihn mit Falſch-
heit
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heit beſchuldiget, ſo verlaſt er ſich
auf ſein gut Gewiſſen, und gehet
auf dem Wege der Wahrheit ohne
Scheu und Reu ſiegreich, vermit—
telſt der Gedult.

12. Er thut in allen ſchweren Ge
ſchäfften nach ſeinem Vermogen,
denAusgang aber übergibt erGott.

13. Er übernimt nichts, was er
nicht verſtehet und ſchlagt nichts
ab, was er verrichten kan.

14. Sein Ohr iſt der Schatz-Ka—
ſten, in welchen ſein Freund die

Geheimniß ſicher legen kan.
15. Von dem Albweſenden redet

er ſoviel gutes, als von dem Anwe—
ſenden und Gegenwärtigen.

16. Er gedencket der Sunden ſei—
ner Jugend mit Reue, und hat ſol—
che mit zuwachſenden Jahren ab—

gelegt und fahren laſſen, daß man
ihn nun vor einen gantz andern

Men—

—e
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Menſthe anſiehet als er zuvor war.
17. Er wil lieber darbẽ als entleh—

nenzlieber betlen als nicht bezahlen.
18. Seine Sitten ſind ohne falſch

und ſeine Wercke reden mehr von
ihm, als ſeine Worte.

19. Die Heucheley iſt ſeine Fein—
din, für welcher er mehr Abicheu
tragt, als fur dem Tode ſelbſt.
20. Summa: Eriſt ein Freund

der Wahrheit, der vertrauteſte
Verwandte der Redlichkeit, nie
mands Feind als der Laſter.
S ir tt d dr a At at tr  tt t  Ul Vl

Cap. V.

Der Fapfere.
—Er Tapfere unternimmt ei—T Vermeſſenheit und richtet
zu ne Heldenthat ohne frevele

ſie zu Wercke ohne Furcht.
2. Er
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2. Er ſuchet die Gefahr nicht,

wenn ſie ihm aber begegnet, ſo er—
weiſet er ſich unerſchrocken, und
uüberwindet ſolche mit Chriſtlicher
Großmütnigkeit.

3. Er iſt nicht kleinmuthig, auſ—
ſer wenn er GOtt beleidiget hat,
uñ furchtet niemand als die Sünde.

z. Er hät den Todefft unter das
Angeſicht geſchauet und mit lachen
den Munde vorbey gegangen; Hat
er ihn aber wollen anhalten, ſo iſt
er bereit geweſen ihn zuumarmen
und zugleich zu verachten.

5. Wenn ihn ein Unglücks-Fall
ubereilet, ſo erſtaunet er zwar, er—
holet ſich abe: balde wieder und tro
tzet auf ſeinen innern feſtenGrund.

6. Er iſt ſein ſelbſt Herr und Mei
ſter ſeiner atkecten, ſeine Gedancken
werden beherrſcht durch die Ver—
nunfft, und ſeinGemuth wird du:ch

Gottes Wort beruhiget. J.
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7. Die Frommigkeit iſt ſeines

Siegs Geiſel,das iſt, er bleibt from,
ob er gleich geſieget, und laſt ſich da
durch nicht zumUbermuth bringen.

8g. Er will ſich lieber vertheidigen
als andere beleidigen, jedoch mit ge
zwungenen Willen, wenn diegro—
ſte Noth vorhanden.

9. Miemand iſt autiaer aeaen den

Uberwundenen oder Geſchwach—
ten, als er, nicht gewillet ſelben
gantz zu unterdrücken.

10. Er will lieber die Schmach
vergeſſenzals ſich ſo gleich rächnen;
Die Grauſamkeit fo ſehr, als die
Zaghcit fliehend.

11. Er machet nicht viel Worte
und horet man wenig von ſeinen
Thaten von ihm ſelbn erzehlen.

12. Er iſt fertig ſein Leben vor
Gottes Ehre, ſein Vaterland, auch
ſo gar vor ſeinen Nechſten aufzuſe—

tzen
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tzen, doch nicht aus Verwegenheit,
jondern in dringender Noth.

13. Er hat niemahls im Sinn
ſich zu rächen, ſondern ſeintn Fe.nd
das Unrecht zuzeigen.

14. Gein Befehlengeſchicht oh—
neStoltz er gehorchet ohne Wider—
willen, und verandert ſeinen Sinn
weder im Glück, noch im Unglück.

1c. Seiner Tapferkeit Gegenae—
wicht iſt die Weißheit: dieſe laffet
ihn in keiner Begegniß ſincken.

16. Was er riüglich beſchloſſen,
vollziehet er unermudet: Errich—
tet alles wohl aus, und ſolte er auch
unten liegen, ſo bleibet doch ſein
Pertz beſtändig.

AR e R  r ee de at cu a  an
Cap. VI.

Der Gedultige.
Es Geduliigen Schuldern

ſind
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ſind breit, und bereit allerhand Laſt
zu ubertragen; Die ihm unſchul—
dig aufgebürdete Schmach dultet
er nicht aus Zagheit, ſondern aus
Chriſtlicher Standhafftigkeit und
Großmüthigkeit, welche er vor den
rühmlichſten Sieg hält.

2. Er deutet alles nach derChriſt,
lichen Liebe, zumbeſten: Esiſt, jagt
er, dieſes nicht geſchehen, oder, es iſt
ungleich berichtet worden, oder es
iſt mit Mittleiden anzuſechen, oder,
es iſt zu verzeihen.

3. Sein beſter und glaubwür—
digſter Zeuge iſt GOtt, und wenn
er vor deſſen Angeſicht ſtehet,iſt ſei—
ne Rede frey und ſein Hertz uner—
ſchrocken: Solte er aber von de
nen Menſchen wiedervermuthen o
der ohne verſchulden verurtheilet
werden, ſo murret er nicht, denn er

weiß



Cap. IIl. Der Gedultige. 57
weiß, daß ihm ohne Gottes Willen
kein Harr kan gekrümmet werden.

4. Seine Thranen ſind ſeine Be
dienten: Das Gefangniß iſt ſein
Pallaſt, die Marter ſeine Ehre, ſei
ne Unſchuld verſpottet alle Verfol

gung.5. Seine Hoffnung drucket alle
Furcht zu boden.

6. Sein Entſchluß iſt unveran,
derlich, weil er auf den Grund ſti,
nes Gewiſſens gebautt.

7. Noch die Boßheit, noch die
Zeit fan ihn aus denen Schrancken
der Chriſtlichen Liebe reitzen, noch
treiben, ſondern er wird nicht laß
Gutes zuthun an Jedermann, ſon
derlich an des Glaubens/-Ge
noſſen.

8. Das Ungluck probiret und
übet
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uübet ihn, er erſchreckt nicht, wenn
er ohn alle Menſchen-Hüiffe iſt, ſo
erſcheinet ihn Hülffe aus der Hohe,
wie dem gedultigen Hiob: Und
wenn auch ſolche nicht erſcheinet,
ſo murret er doch nicht wieder
GOtt, ſondern wider ſeine Sundt.

9. Solte er als ein Fegopfer der
Welt zu der Schlachtbunck gefüh—
ret werden, ſo verandert er ſo wenig
die Farbe ſeines Angeſichts, als die
Standhafftigkeit ſeines Hertzens.

10. Seine Ergetzlichkeit iſt ſo
eingerichtet daß ſie weder GOtt
noch Menſchen mißfallich, denn
Er gebraucht ſie zur Geſundheit
ſeines Verſtändes unddes Leibes.

i1. Er kan aus der Noth eine
Tugend machen und aus dem er
dulteten Ubel, etwas gutes, durch
die Erfahrung lehren.

L. Er iſt ein gewiſſer und ge
treuer
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treuer Freund, ein leicht verfohnli
cher Feind, und ſo viel gluckſeeliger
als andere, weu er mehr aus ſie er—
dultet hat und noch erdulten kan.

 k ake e 2k k kn  ae Akc
Cap. VII.

Der getreue Sreund.
J.

»Eine Gemüths-ReigungenJ Getheilet unter iyn und ſei—
ſind gecheilet und geſammt:

nen Freund; Geſamt mitdem, den
er liebet: SeinHert iſt ſo zeriheilet,
daß ſeyn Freund, das ganze fur ſei—
nen Antheil, empfahet.

2. Wenn er einen greund erweh
let, ſo wird ſeine Wahlgeleitet durch
die Furcht GOttes und Tugend;
Ke.nesweges durch Gewinn, Belu—
ſtigung noch Anſchen der Perſon.

z. Die einmahl ergriffene Wahl iſt

D kei
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keinerReue fähig,wen ſich der ande
re nicht verandert und gantz trenet.

4. Gleich wie ein wohl geſchioſ
ſen Gewolbe in dem Gebaude ſo viel
ſtarcker wird ſo viel ſchwerer es be
laſtiget wird: Eben ſo übertraget
ſeine Freundſchafft alles was man
ihr aufburdet.

5. Jn erheiſchten Rothfall kan
ein getreucr Freund emKnecht ſeyn
ſeines gleichen StandsPerſonen,
mit eben ſo quten Willen, als er
demſeiben befehlen möchte.

6. Die Ehren-Stelle kan ſeine
Freundſchafft noch mindern, noch
h

ſ

indern, noch ihn entfrembden von
einer Pflicht-Gebühr.
7. Das Gluck welches er mit

rechter Hand annimmt. das theilet
er mit der Lincken ſeinem Freunde
mit,ohneFalſchheit und Heucheley.

z. Der Todt ſeines Freundes be
trubet
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trubet ihun ſo ſehr, als ob er halbge—
ſtorben waäre, und läſſet er ſeine
Freundſchafft noch Erb-recht auf
jenes hinterbliebene kommen und
verſorget ſie mit väterlicher Treue.

9. Nichts iſt in ſeinen Vermogen,
daß er nicht ſeinem Freunde von
gantzen Hertzen mittheilen,u. ohne
gewinnſuüchtigesAbſehen zueignet.

10. Der lange Mandel der Chiiſt
lichen Liebe decket alle Fehler, nicht
aus Schmeicheley oder Ruhm—
ſucht, ſondern mit beſcheidener
Verſchwiegenheit.

11. Semes Freundes Gebrechen
hilfft er offentlich verbergen, erin—
nert ihn aber deßwegen abſonder—
lich und richtet mehr aus mit ſeiner
einfaltigen Auffrichtigkeit, als ein
anderer mit Schmah-ſüuchtigen
Stachel-Worten.
12. Sein Hertz iſt ſeines Freun

D 2 des
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des geheimesBuch, darein er ſicher—
lich alles ſein Anliegen, Sorarn und
Zweiffel ſchreiben kan, und findet
tr ſolche allezeit darinnen uneroff
net, und mit eintn guten Rathver
ſiegelt.

13. Wenn die Verleumdung ſol
che Freunde trennei, ſo vtrbinden
ſie niich balde hernach durch die
Wahrheit, und ſo viel unaufloßli—
cher als zuvor,

14. Dit Freundſchafft macht im
Glück und Unglück ganz gleichen
Anthtil und aleidtEmpundlichkeit
in Freud und Leid, Armuth und
Reichthum—

15. Wenn ein Freundſtuck zu er
weiſen, läſſet er uch keine Beſchaff
tigung abhalten, keine Muh ver—
drieſſen keine Ungelegenheit hin—
tern, und begehret reine andere
Wiedervergeltung, als ſeinen

Freund
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Freund zu dienen; Kan er jolches
neimlich verrichten ſo iſt ſtin Dunck
die Verſchwiegenheit, und das
Zeugniß ſein redlich Gewiſſen.

16. Thut er jemanden gutes, das
vergiſſet er balde? Wird ihm aber
gutes erzeiget, ſo bleibet es in feinen
Andencken verewiget.

17. Summa: Er iſt der Armen
Troſt, ein getreuer Rathgebrer in
zweiffelhafften Sachen, ein Schatz
der unverſchloſſen und kurtz zü ſa
gen: Ein Engelwelcher ſtch ku dem
Fleiſche wohilthatig erweifet.
A aar de A Ar ne at ar ar A r d dr tr Wi

Cap. VIIE.

Der Edle.
J.

 Vhot macht ſich nicht groß mit
Gʒueg mit allem dem, was er von
E ſeinen Vorfahren ererbet/

D 3 fon
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ſondecn wil ſich ſelbſt durch Got—
tesfurcht und Tugend einen Nah—
menerwerben.

2. Er überhebet ſich ſeines Stan—
des nicht: Verachtet niemand, und
will nicht geſehen ſeyn, gleich denen
Sternen,welche am kleineſten ſchti—
nen, wenn ſie am hochſten ſtehen.

z. Der äuſerliche Kleider-Pracht
gibt ihn kein ſo ſcheinbahres Anſe—
hen, als die Wahrheit und ſein
recht adeliches Gemuth.

4. Die Hoflichkeit und Freund—
lichkeit kan von ihm ſowenig abge—
fondert werden als die Seele von iei—
nem Leibe, nicht aus einer Knechti—
ſchen Heucheley, andere Gewinn
ſüchtig zu gewinnen, oder von min
dern Standes-Perſohnen geehret
zu werden, ſondern aus angebohr
ner Sanfftmuthu. Freundlichkeit.

5. Seine Hand erdffnet die Frey
gebig
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gebigteit,aber miteiner folchenelb
fſicht, daß er mehr auf den Befthl
Gottes, unddes oürfftigen Rutzen,
als auf feine eigene Ehreſiehet.

6. Er hat einen Abſcheu fur de
nen, welche die, vor der Welt, unge
ſtrafften Laſter aus uben  und ſich
derſelben noch als einer erlaubten
adlichen Freyheit ruhmen; Will
alſo dieſen Ruhm gerne fahrenlaſ—
ſen, und den ſeinen durch würckliche

Tugend erſtatten.
7. Er vermeinet alle Tugenden

ſeyn ihm wohl anſtandig, und alle
Laſier machten einen Cdien unedel
und verachtlich gleich dem gemei—

nen Pobel.
8. Er liebet die Bücherund das

ſtudiren, wohlwiſſend, daß die Un
wiſſenheit verachilich iſt.

9. Die Ubungen in ſeiner Ju—
gend ſind frey, weiſe, wohlanſtan

D 4 dig
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dig und ritterlich, welche ihn zur

Tapferkeit befordern und den Ber—
ſtand ſcharffen.

10. Ererhebet ſich nicht im Glück
und erzittert oder erblaſſet nicht im
Ungluck.

11n. Seine Bedienten hält er alſo,
daß ſie Urſache haben ihn zu lieben
und zu fürchten; Er erloſet ſie auch
ihrer Dienſte mit ſchuldiger Abfer—
tigung, wenn andere Urſache ſu—
chen ihre Bedienten unbelohnt oder
mit Schlagen von ſich zuweiſen.

12. Sein Reichthum beſteket in
Einnahme, ſeine Ehre indlusgabe.

13. Es gilt ihm gleich ob ſeine
Wohlthatigkeit gleich übel aufge—
nommen wird, rucket doch ſolche
den Undanckbahren nicht aut, und
begehret die verlohrne Gabe nicht
wieder zu ſuchen.

14. Er iſt geneigt mit den Be—
drang



orangten Mittleiden zu haben und
demſelben in ſeinen Anliegen zu
helffen, wenn ſolcher ſchon keine

Mittel haigſcneethat vantck.
bahrlich zu erzeigen.

15. Er iſt gerüſtet zum Kriege und
zum Frieden, und kan ſeinem Va
terlande allezeit erfprießliche Dien
ſte leiſten.

16. Er ſorget vielmehr, wie er
GOdtt feinem Schopffer die ſchuldi
ge Ehreerweiſenmogen, als daß er
von andern hochgeehret zu werden
wüngſchen ſolte.

17 Seine Vienſte fiehet er lieber
daß ſie GO.TC gefallen, der aller
Hertzen kennet und die Nieren pru
fet, als das er von den wandelbah
ren Pobel will geruhmet ſeyn.

Kurtz zu ſagen ſein Adel beruhet
in der Frommigkeit und Tugeud.

D Cap.
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Cap. IX.

Die lobliche Obrigkeit.
J.

8 iſt die lobliche Obrigkeit
H GoOdttes Abgeſandter, wel

acht nimt und ſich und ſeine Untere
2 cher ſeines HErrn Befehl in

gebene darnach regtulirkt.
2. Eines ſolchen Regenten Ver—

ſtand iſt das Meer, in welches de—
rer Unterthanen Gedancken, (als
lauffende Strohme) einflieſſen,
und viel lautrer und gereinigter,
nach dem Gange der Gerechtigkeit
an hohen Orthen heraus avellen.

3. Seine Thur und ſeine Ohren
ſind demKlagenden und Beklagten
Theilen eroffnet. Nicht der am
erſten komet, ſondern der tinet gute
Sache hat, kehret freudig von Jhm

zurücke. 4. Seine



4. Seine Nachte und ſeine tahl
zeiten ſind kurtz. und durch ſtetigen
Anlauff, unterbrochen: Solches
dultet er ohne Verdruß, wohlwiſ—
ſend daß er dem gemeinen Weſen
verpflichtet, und bey denen Unter—
thanen Fried und Gerechtigkeit zu
trhalten verbunden.

5. Er fuhret das Steuer Ruder
des Regiments nicht mit laſſen ſon
dern ſtarcken Handen.

6. Jm Regiment iſt er ein ande—
rer Mann ais zu Hauſe; Er ken
net noch Bluts-noch Muths—
Freunde, und horet allen ſiehet a
ber niemand, und ſolte auch ſein
leiblicher Sohn beklaget werden.

7. Die Barmhertzigkeit, welche
unter allen Chriſtl. Tugenden die
Oberſtelle hat, ſitzet zu ſeinen Fuß
ſcheemel und laſſet das Schwerdt
der Geiechtigkeit ungehindert
ſchneiden. D6é6 GS..Die
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8. Dite Gunſt halt ein getreuer
Regente fuür einen betrüglichen
Sachwalter, und ſetzet ſolche bey—
ſeite, weil man von der Sache und
nicht von denen Perſonen urtheilt.

9. Diet Wohlredenheit hat ſich
nicht zu furchten, weñ ſie der War
heit bedienet iſt. Die ſchlechte Er
zehlung der Sacht, iſt ihm die an—
genehmſte, ohne Wort-Gepränge,
ohne Beyſatz und Zweydeutigkeit.

10. Wenn die Warheit nicht ent
btoſſet iſt, ſo hat ſie keinen Zutritt:
die Bemantelung u. der Schminck
wird mit Verwels zurück gewieſen.

n. Ein heimliches Geſchenck, ein
Brieff ein mit Verfprechen, das
Ohrenblaſen und allt Zeichen der
Verblendung, ewecken ſeinen Zorn
und werden ernſtlich beſtraffet.

12. Belohnung, Mißfallen und
Straffe warten auf ſeinen Befehl,

und
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und dieſen begleitet das Recht und
die Billgkeit.

13. Sein richterlicher Ausſpruch
iſt allezeit wohl erwogen und in der
Waage der Gerechtigkeit weißlich
geprobet.

14. Sein Anſehen iſt ernſtlich
und kan den Frevel ſtillfchweigend
das Maul ſtopffen. Seine Worte
werden mehr gefurchtet als ſein
Anſehen, noch vielmehr aber ſeine
Hand, welche die Bedräuung zu
Wercke richten kan.

15. Jch weiß nicht, wird er mehr
gefurchtet oder geliebet, weil bey
des in ſeiner Unterthanen Hertzen
ſtreitet, doch iſt vermuthlich die
Furcht bey denen Boſen, die Liebe
aber bey denen Frommen.

16. Wer Jhn auſſer ſeinen Amt
beleidiget, den laſſet er es nicht ent—
gelten, wenn er ihn auch ſchaden

D?7 kan,
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kan, und träget Mitleiden mit de—
nen, die er ſtraffen muß.

17. Er iſt klug und tapffer, und
weißz mit Lobund Ruhm ſich jedes—
mahl in die Zeit zuſchicken.

18. Sein Schwerdt raſtet und
roſtet nicht, hat aber niemahls un
ſchuldiges Blut vergoſſen, weil er
GOTrTes ſichtbahrliches Rach—
Schwerdt iſt, und dafur auch ge
furchtet wird.

19. Ein loblicher und gerechter
Regente iſt der Schutz-Engel gu
ter Geſetze, die Freyſtatt derer Un—
ſchuldigen, der Beſtraffer derer La—
ſter, der Belohner derer Tugenden,
der Beſchirmer der Gerechtigkeit,
der Pflegvater des Friedens, der
Vorſteher der Kirchen und Schu—

len und ſeiner Unterthanen
Stütze und Stab.

Aſmn
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Cap. J.

Der Feuchler.
—deEr Heuchler iſt ein ſo viel

 ſchlimmer Commodiant, ſo
J viet beſfer er ſeine Perſon zu

agren und faälfchlich anzuſtellẽ weiß.
z. Er hat allezeit zweyerley Ge

ſichter, vielmahls auch rin doppel
tes Hertz. Sein Angelſicht lachet
wenn das Hertz weinet, und jenes
weinet auch, wenn dieſes lachet
und ſich uber derer Leichtglaubi—
gen Betrug erfreutt.

z. Er tragt die Zeichen der Got
tesfurcht in dem Munde, welchen
ſein Hertz wiederſpricht.

4. Sein Angeucht iſt rein, aber
ſein Gemuth iſt befleckt.

5. Seine Geberden ſindSchaafs
aber ſein Gemuth WolffsArt.

6. Er
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6. Er traget ein enges Kleid und

ein weitlaufftiges Gewiſſen.
7. Gehet er zu Morgens aus

dem Hauſe, ſo iſt ſein erſter Gang
in die Kirche, alda kniet er nieder
und ſtellet ſich als ob er GOtt an—
betete, welchen er zu Hauſe wenig
achtet, und ſeine Gedancken ſind
von dem Gebet weit entfernet.

g. Seinem Hertzen iſt unbewuſt,
was ſeine Lippen daher murmeln.

9. Jn derPredigt ſitzt er, wo man
ambeſten horen kan, oamit er von
denen meiſten geſehen werden
mochte; Ziehet auch wohl ſeine
Schreib-Tafel heraus, als ob er
einen Spruch aufzeichnen wolte
und ſchreibet, was ihn von ſeinen
Geſchafften beygefallen.

1o. Er ſchlagt fleißig nach in der
Bibel, thut auch wohl ob ers wohl
bemercke und gefunden habe. Er

fragt
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fragt nach des Predigers Nahmem
lobt ihn, dancket GOtt vor ſo!che
herrliche Gaben, dieſes waäre alles
recht, wen es ihm vonHerze gienge.

I1. Gedencket er ſeiner Jugend,
ſo weinet er gleichſam darob, nicht
der Sunde, welche Er darinnen be
gangen, ſondern daß ſie vergangen,
under ſolche nicht mehr begehẽ ran.

12. Er erzehlet wie Er viel from—
mer, die Zeit aber arger worden.

13. Er ſchandet an andern, was
Er ſelbſten thut, und liebt die Sun—
de in ſrinen Gerken.14. Seinẽ Rede betrifft ihn und

laufft auf ſeinen Ruhm hinaus.
1s5. Wenn Er Almoſen giebt, ſo

ſchauet er um ſich und fraget gleich
ſam mit ſeinen Augen: Wer ſie—
het mich.

16. Von dem Uberfluß ſeines
Reichthums thut Er guts, denen

welche
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welche Er an den Bettelſtab oder
in Armuth gebracht.

17. Aus einer Mucken machet er
einen Kamel und aus einer gerin—
gen Sache eine weitläufftige Be—
trachtung.

18. Die Bücher von wahren
Chriſtenthum weiß Er faſt aus
wendig, und lieſet fleißig darinnen,
wenn andere Leute zugegen ſind.

19. Wann Er fluchen horet, ſo
argert er ſich ſo ſehr nicht, als wann
man den Nahmen JEſus nennet
und den Huth nicht abnimmt.

20. Jn Gegenwart redet Er
von ſeinen Freunden das Beſte,
in ihren Abweſen das Aergſte.

21. Er weinet bey ſeiner Mutter
Bette, wenn ſie kranck iſt, aus
Furcht ſie mochte nicht ſterben.

22. Er grüßet ſeinen Nachſten auf
freytr Straſſe mit lachenden Ange

ſicht
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ſicht. und gedencket im Hertzen wie
Er ihmſchaden konne, weit Er ver
meynt jederman ſey ſo falſch als Er.

23. Er bittet ſeinen Freund zu
ſich, wunſchet aber, daß Er nicht
komme.

24. Kommet Er aber ohngefahr
zu ihm, ſo entſchuldiget Er ſich daß
Er ihn nicht nach Wunſch aecommo-
cliren fonne und dabeny ſiehet Er fein
Weib ſcheel an daß ſie ſo viel auf—
getragen.

25. Das ſchlimmeſte in ſeinen
Hauſe iſt der Herr, und das argſte
in ihm iſt ſein falſches Hertz.

26. Summa Er iſt der Nach
bahr Beſchwerniß, ein Feind der
Tugend. des Nachts ein Licht von
faulen Holtze, ein Engel auf der

Gaſſen ein Teuffel im Hauſe;
Hute dich vor

ſolchen.
Cap. II.
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eDer Feugtt. v.

J.

Er Reug erige meynt, ſeine
Geſchaffte warenihm ſo ge
ring zu ſeinen groſſen Ver—

ſtande, und dahero ſuchet Er ſich um
anderer Leute Geſchäffte zu beküm
mern; Jedoch unttr dem Mantel
der Chriſtlichen Liebe.

2. Bie neuenZeitungen gehn bey
ſeiner Thur am erſten aus und ein,
und was er weiß, das ſaget er nach.

3. Er bekümmert ſich um eines
jeden Vermogen, Thun und Ver—
richten, und will alles kluger an
fangen.

4. Niemand kan vor ihm vorbey
gehen, den Er nicht umetwas neu—
es anſpricht, horet Er denn etwas
ſo redet Er es nach mit mehrtrn
Umſtänden und Zunatz. J
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J. Sctint Reden ſind verdrüßlich

zu röten, Er miſchet immer eins
ins andere, als ob anderer Leute
Ohien ſo wenig ermudet warenzu
horen, als Er zu reden.

6. Wennzween mit einander re
den, ſo will Er den dritten abgeben,
und wenn ſie ſtille ſchweigen, ſo fan
get Er an zu erzehlen was Ervor—
geſtern, geſtern und heute geſagt,
wie die Vogel, die immer ein Lied
ſingen.

7. Er will jeden den Weg weiſen,
den Er ſonſt nle gewandelt hat, und
ermahnet andere zur Arbeit, die Er
ſelbſt nicht thut oder niemahls ge
than hat.

g. Er meiß was ein jedes auf dem
Marckte koſtet, und wo man am
wohlfeileſten kauffet.

s. Seine Zunge iſt gleich Sim—
ſons Fuchsſchwantzen, welche den

Brandt
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Brandt in anderer Leute Erudte
bringen.

10. Was man heimlich redet,
das ſaget Er auf dem Miarckte, je—
doch will Er nicht genennet ſeyn,
und es nicht geſagt haben.

un. Was andere ſaaen oder thun,
darübergibt Er ſein Bedencket, und

redet das argſte zu allen Sachen.
12. Seme Ohren ſind aufmerck

ſam, ſeine Augen weitfchweiffig in
anderer Gebrechen, welche Ernir—
mahls verſchweigen kan.

13. Erredet freundlich mit ande—
rer Leute Geſinde, von demſ lben
zu erfahren, wie es in ihrer Herrn
Hauſe zugehet, und fragt alles um—
ſtandlich aus

14. Er klaget üder ſeine Arbeit,
wenn Er auch mußig iſt und nichts
thut. Andere die Arbeiten haſſetEr,
weil Er nichtdazu erzogen und des
Faullentzens gewohnet iſt. 15.
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15. Die ihn zu gebierhen habtn,

ſind ſeine Feinde. weil Jhm Nie—
mandnals der ihn nicht kennet ge—
wogen iſt.

16. Alſo dancket man ihn nicht
für ſeme Reugierigkent und
Echwatzhafftigkeit, Er redet und
man glaubet ihn nicht, Er ſtirbet
und wird nieht betrauret ehne nur
von denen Schwatzern.
S it t t de ee ete an ee ae an te nn a

Cap. El.
Der Mbergläubiſche.

—Er Aberalaube iſt eine Miß
a artige Religion und eine

d

SceS Gottesfurcht ohne den
wahren GOTL.

2. Der Aberglaubiſche iſt be—
thort mit ſeinen grilliſchen Beo—
bachtungen und Knechtiſchen

Furcht.
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Furcht. Crrufft GOtt an aus ſei
nem falſchen Wahn, welcher Jhn
zuweilen giebt, was Er nicht will,
oder das was er nicht gebeten hat.

3. Ein ſolcher Menſch fürchtet
ſich und weiß nichtwovor. Er ge—
het nicht aus ſeinem Hauſe, Er ha—
be denn zuvor ſeine Traume aufge
ſchrieben und ſtine Furcht mahlet
ihm allezeit das argſte vor.

4. Thut Er einen Mißtritt auf
der Sowelle, ſo gehet Er zurücke
und bleibt zu Hauſe.

5. Hat Er eine Reiſt angetreten
und ſiehet oder horet, daß in dem
Calender ein boſer Tag ſtehet, ſo
andert Er balde ſeine Keſolution und
bleibt zu Hauſe.

6. GSiehet Er eine todte Schlan
ge liegen, oder einen Haaſen uber
den Wealauffen oder begegnet ei—
nen Geiftlichen, ſo fürchtet Er den

gantzen Tag Ungluc. E J.
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7. Der Calender iſt ſein Rathge
ber, in welchen Er mehr ſiehet, als
in die Biebel.

8. Der Montag und Freytagſind ihm ſo ſparſam, daß er auch
den Nachbahr nicht eingorn Saltz
4oder biſſen Brodts lehnet.
4 9. Weñ Erein Brodt aufſchnei—
1 det ſo gedencket er ehe an Creutz, als

an GOttder ihn ſolches gegeben.
Jo. Verſchüttet man uber Tiſch

das Saltz, ſo erſchrickt Er und giebt
ſich nicht zufrieden, wenn kein Wein
darauf geſchüttet wird.

jJ. Wann Er nieſet, ſo hält Er
den nicht fur ſtinen Freund, der
ihm nicht göttl.Hülffe anwünſchet.

12. Er mercket auf die Dohlen
und Raben ob ſie ihm zur rechten o—
der lincken Hand fliegen, und ſo ein
ſchreyender Rabe uber ihn hin
fleucht, ſo vermeint Er, ſein letzter

Cag
J
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Tag ſey vorhanden, und eilet ſein
Teſtament zu machen.

13. Solte er einegucht-Ganß ver—
kauffen, ſo meintt er alles Gluck mit
denen Ganſen gienge verlohren.

14. Der Valtins Tag iſt vor ſein
Vieh unglücklich und entwehnet er
ſolches nicht an demſelbigen.

15. Träumet er von einem Gar—
ten oder von einem zerbrochenen
Glaſe odervon einemſeiner verſtor—
benẽ Freun den, ſo vermeinet er daß
ſeinerebens Tage zuEnde gefomen.

16. Der Johannes-Abend und
die 12. Nachte ſind ſtine propheten,
denen er mehr beymiſſet als GOtt.

17. Kein Traum hat er ohne Deu—
tung vergeſſen und wenn der Er—
folg nicht beyſtimmet, ſo ziehet er
beydes mit denen Haaren zuſamen.

18. Stine Rathgeber ſind alte
Weiber und die Sterne amHimel:
Die Zauberey ſoll ihn heilen u. die
Beſchwerung beſchirmen. 19.



wenn ihme das geringſte fehlet.
20. Wo keine Geſpenſter ſind,

da dichtet er ſolche hin: Eine jede
Latern muß ihm von ferne ein Jrr
wiſch odtr Geiſt ſeyn.

21. Von ſeinem Wahn laſſet Er
ſich nicht abwendig machen, ob Er
gleich falſch iſt.

22. Jn Summa wenn ihn Gott
freyſtellete, daß Er ihn nach ſeiner
eigenen Einbildung dienen ſolte, ſo
würde Er kemen beſſern und eyfe-
rigern Diener haben; aber weaen
ſrines Aberglaubens fo iſt kein boſe—
rer und ſchlimmerer Knecht, als er.
A it ar nt le ur Ar at de der ar aer  ar

Cap, IV.
Der Ruchloſe.
ErAberglaubiſcht hat zuviel

Gotter,
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Gotter, der Ruchloſe hingegen hat
gar keinen,doch iſt er ſelbſt ſein Gott
und die Welt ſein Himmel. Wenn
manvon der Gottesfurcht redet, ſo
iſt ſein Hertz ein todtes Fleiſch ohne
Empfindlichkeit, Er horet ſein Ge
wiſſen nicht, wenn es auch noch ſo
ſtarck anklopfet.

2. Die Gewohnheit zu ſundigen
hat ihn unempfindlich gentacht und
iſt dermaffen eingewurtzett, daz ſie
ſich nicht will austreibentaen,2. Wir ſind zwar allen: Sunden

gebohren, aber die Ruchtojigteit
kommet aus Vorſatz het, uũd durch
Verharren in der Sunde ſteiget
man nach und nach zu dem Gipfel
derRuchloſigkeit: Die erſte Stuffe
iſt ſundigen und nichtwißen, die an—
dere fundigen uns es nicht achte, die
dritte in demSunden übelbeharrk.

4. Geine Luſt iſt ſeine Lehrmei—

E3 ſterin:
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ſterin: ſeine Vernunfft ſeine Die—
nerin, der Glaube ſein Fußhader
und wann der Schein der Gottſee—
ligkeit zum Gewinn zugebrauchen,
ſo kan Er ſich in ſolche einkleidẽ und
doch dieſer Tracht zugleich ſpotten.

5. Geht ihm alles nach Wunſch,
ſo ſchreibet er ſolche ſeiner Klugheit
zu oder dancket dem blinden Glucke,
daß es ihm zu ſonderbahren Gaben
auserſehen, will alſo viel lieber ei—
nen falſchen Gotzen erdichten, als
den wahren GOttglauben.

6. Schrihet ihn ſein Gewiſſen
an, ſo ſtopfet er das Maul mit nied—

licher Speiſe und frolichen Ge—
tranck, daſſelbe nicht zuhoren.

7. Er nennetGOtt niemahls als
in Mißbrauch und in Fluchen, an
ſeinen letzten Ende weißer mitdie—
ſen HErrn nicht zu reden, weil Er
ſolches nicht gelernet hat. g. Die
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8. Die Frommigkeit iſt ihm ein

Sport und halt die vor einfaltig
welche fromm ſind und Gott lieben.

9. Er weiß einen jeden Laſter ei
nen Mandel umzuhängen und eine
jede Tugend zu ſchanden undlacher
licher davon zureden.

Jo. Seine meiſten Erzthlungen
ſind von denen Sünden ſeiner Ju—
gend, über welche er ſich freuet, vb er
gleich ſolche nicht mehr aus übẽ kan.

i1. An den Todt gedenckrt er mit
Widerwillen und entſetzet ſich men:
dafür als für der Holle,weil er wohl
weiß, daß ihn derfelbe dahinein

führet.12. Er gehet zwar in die Kirche,

aber Geſellſchaffts wegen oder aus
Gewohnheit oder erwas neues zu
ſehen und zu horen.

13. Seiner Stelen achtet Er ſo
wenig als ob Erſie nicht hätte./

14. Nichts liebet Er als ſich ſelbſt,

E4 jedoch
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jedoch nur wegendes Zeitlichen, den
Rechſten achtet er nicht, wenn Er
ihn auch mitFüſſen treten ſolte, ſich
dadurch zu erhohen.

15. Sein Leben iſt ſorgfrey, ſein
Geſprach voll Ubermuths; Er
wird von GOtt ſo ſehr gehaſſet,
als er die Gottesfurcht haſſet.

16. Unter einen ſolchen Ruchlo—
ſen Mor en und deim Sartan iſt
keinünterfcheid, als daß jener einen

Leib, der mehr Aergerniß anrichten
kan, hat, dieſer aber ein Geiſt und
unſichtbar iſt.
A r a it ae ie t ae dt Alhdt ab  at a

Cap. V.
Der Eigenſinnige.

Er Eigenſinnige iſt in ſeiner
Meynung allezeit halsſtar—
rig und ſeines beſondern

Wil
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Willens, welcher alle vernunfftige
Vorſchlage verwirfft; Dieſes und
jenes mißfaället ihm, warum aber
kan er nicht wiſſen, als daß Er ſa—
get, es gefalle ihm nicht.

2. GOttesSegen iſt ihm entwe
der ungetegen oder zu geringe. Der
Eheſtand machet ihm zu viel Sor—
ge; Ohne Weibzuleben iſt ihm zu
einſam; Die Ehre hatzu viel Nei—
der, das privat-Leben iſt veracht;
Das Faſten iſt eitel: Die Follerey
ungeſund: Die Gottesfurcht be—
ſchwerlich: Die Freyheit gefahr—
lich: Der Reichthum ungewiß:
Die Armuth unertraglich, und al—
les iſt hm zuviel oder zu gering.

z. Leget man ihn überTiſche vor,

ſo ſaget er: daß es eine feine Ge
wohnheit, wenn man einen ſelbſt zu

greiffen laſt.
4. Was er ſelbſten thut iſt alles

recht und wohlgethan. Es 5.
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5. Wenneine trübe Wolcke ſeine

Spatzier-Luſt hindert, ſo klaget er,
Gott ſeyſeiner Ergetzlichkeit feind.

6. Er iſt des Neides leibeigener
Knecht und betrübet ſich mehr über
anderer Leute Wohlſtand, als uber
ſein eigenes Ungluck.

7. Er hat der Zeit nicht ſich uber
ſtin Glück zu erfreuen, wenn ſein
Nachbar deßgleichen hat.

8. Er wunſchet den Hader, wolte
aber ſolchen durch andere anrich—
ten, daß es Niemand vermuthete.
Seine freye Zunge ſuchet Gelegen—
heit einen Krieg aufzublaſen, doch
ſoll ſolches Fener ihn nicht brennen.

9. Die SchmahSchrifften ſind
ſeine Sinnreicheſten Bucher und
wohnet in ſeinem Hertzen ein auf—
rühriſcher Geiſt.

10. Ein Unbeſtändiger und Er,
ſtimmen ihre Pfeiffen ieichtlich zu—

ſam
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ſammen und ſuchen das hochſte
Guth in dem Wechſel.

u. Schließlich gleichet ein Eigen—
ſinniger Menſch einen wilden Hun
de, der niemand unangebellet laſſet
vorbey gehen, ja auch bey derMacht
kanerden Mond nicht ſchen,er rede
denn von ſeinen Flecken. Seine
Zunge iſt ein Rad, welches das Feu
er umtreibet und auf alltn Seiten
Funcken von ſich wirfft, und ver—
brennet ſich endlich ſelbſten.

k dk k 2 e k k k ok dk
Cap. VI.

Der Ynbeſtandige.
J.

—yEr Unbeſtandige ſetzet ſei—
JuJ nenFuß auf den weichenden

nicht geſichert.
»Gand, und iſt ſeiner Lritte

2. Seine Luſt iſt vermtſſen und

E6 brin—
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1

bringet die Reue mit ſich, denn alles
was erthut,geſchicht mituUnbedacht

3. Niemand iſt ſo ſchnell ent-
ſchloſſen etwas zuverrichten; Al-
lein niemand ermüdet ſich ſo bal-
de in ſeinem Thun als er.4. Seine Gemüths-Neigungen
und Attecten ſind flüchtig, dahero
dauret ſeine Liebe ſo lang als die
Roſtn, hingegen ſein Haß langer
als die Dorner.5. Sein Hertz iſt eine Herberge

guter Bewegungen, ſie bleiben a-
bter nicht uber Nacht, ſondern gehn
wieder davon ohne Uhrlaub; Keh
ren ſie aber zum andernmahl wie
der ein, ſo werden ſie als Wanders—
Leute und nicht als Freunde aufge-

nommen.6. Er probiret alle Religionen
und gefället ihm keine, daß er dabey
bleiben ſolte, auch diejenige nicht

wel
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welche er ihm ſelbſt erdichtet. Er
kan alſo nicht wiſſtn, was er iſt, und
was er noch werden mochte, denn
alle Stunden ändert er ſeinen Sin.

7. Er iſt ein guter Feind und bo—
ſer Freund, denn man hat ſich uber
ſeinen Haß nicht zu betrüben, und
auf ſtine Freundſchafft nicht zu
verlaſſen.

8. Seine vielfaltigen Anſchläage.
andern ſich ſo offt, daß er derer er—

ſten vergiſſet und dererletztern nicht
gedencken kan.

9. Er vermeinet manglaube ſei—
nem Verſprechen nicht, dahero be
dienet er ſich des Schwerens und
Verfluchens, ſeine Sachen zu be
krafftigen.

10. In einer Sachen dienet er
dem gemeinen Weſen, in der andern
ſchadet er demſilben, er reiſſet ein,
bauet auf, erneuret das alte, verän

E7 dert

T—
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dert alles und viel geſchwinder als
die Zeit.

u. Was ſeines Amts iſt, iſt ihm
am verdrußlichſten und was nicht
ſein iſt gefällt ihm am beſten.

12. Jhm ſolte auch wohl das
Manna mitder Zeit eckeln,;und bey

der beſten Speiſe ſich nach denen
Fleiſch-Topfen Egypti ſehnen.

13. Er fraget nicht ob ein Buch
gut, ſondern ob es neu ſey, und ein
neues Kleid, das ihn drücket, iſt ihm
doch der Sage nach, nicht beſchwen
lich.

14. Die Veranderung iſt ſein
Element, welches ſein Leben iſt,
darinnen er ſeinen Wandel führet.

15. Schließlich iſt er, und das A—
prillen-Wetter betrüglich, worauf
ſich niemand verlaſſen darff. darum
iſts am beſten man fliehet ſolchen.

Cap.
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Cap. VII.

Der Schmeichler.
J.

—gJe Schmeicheley iſt eine fal—
ſche und ſcheinbare Freund—

S ſchafft, und eint geſchmunck—

te Heucheley, eine knechtiſche Hof—
lichkeit und eine Kauffmanſchafft
mit verlogenen Worten, oder eine
Mißſtimmung des Hertzens und
des Mundes.

2. Der Schmeichler hat ein blo—
des Geſichte anderer Fehler und
Gebrechen zu erkennen; Seine Re
de iſt mit Verwunderung und Er—
hebung der Stimme unterbrochen,
alle Titul ubermäßig, und dieſes
nur alles in Gegenwart deſſen, der
ihm das Maul fühllet.

3. Er fraget nicht ob es wah:n was
er ſaget, ſondern ob es angenehm.

4. Seie
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4. Seine Kunſt iſt ein angeneh—
mer Betrug, deren Grund die Lü—
gen, damit will er gerne einen jeden
zum Narren machen, indem er ſie
beſchwatzen will daß ſie über ihre
Verdienne und Merüiren aufſich hal—
ten ſollen, und alſo kutzelt er ſeinen
Freund zutodte.

5. Sein Gewiſſen hat keinen
groſſern Feind, als ſeinen Mund,
welcher ihn allezeit wiederſpricht
und niemahls an denen Entſchuldi—
gungen Mangel hat, wenn es ſol—
chen zur Rede ſetzen will.

6. Er verſtellet ſich wie ein ge
wiſſer Fiſch; den man vor einen
Stein anſiehet, und iſt nichts an
ihm, als was ſeinem Herrn wohl—
gefällt, welches Laſter er lobet und
nachahmet, er ſuchet alſo einen
Ruhm mn anderer Schande.

7. Sagt ſein Herr: es iſt warm;
ſo
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ſo wiſchet der Schmeichler das An—
geſicht ab, und macht den Rock und
Camiſol auf, ſolte es auch im kalte-
ſten Winter ſeyn. Sagt derſelbe:
Es iſt kalt; ſo fodert er einem Beltz,
ſolten ihn auch die Schweiß-Tro—
pfen auf dem gantzen Leibe ſtehen.

8. Setine Worte ſind mit ſeines
Herrn Worten ve:bunden, und weiß
ſolche allezeit mit einemLobSpru
che zu beiahen. Sagt er nun etwas
das nicht gemein tſt, ſo hebt Er die
Hande auf, und ruhmet es vor ei—
nenSpruch dervom Him̃el gefallen.

9. Wenn er ſeinen abweſenden
Herrn lobet, ſo ſiehet er ob einer in
der Compagnie, der demſelben es wie
der zutragt, und in deſſelben Ge—
genwart ſaget er deßenLobSpruch
in das Ohr. jedoch daß es alt Um—
ſtehende horen konnen.

10. Er hat zu alen Wunden Sal
ben,
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ben, ſelbige zu verbinden aber nicht
zu heilen und bey einer jeden Sache
hat er ſeine ſonderliche Schmüncke—

11. Die Sünde hat keinen künſtli—
chern Schneider ſie zu bedecken, und
das Laſter keinen unverſchämten
Kupler.

12. Jedem Laſter kan er eine ſcho
neFarbe anſtreichen, und halt er vor
ſein Ambt, das Ubel zu befordern.
Siehett er aber das eine Sache
Straffbahr ſo ſpricht er: Euer
Stand oder eure Jugend entſchul—
gen dieſen kleinen Febler und be-
freyen euch hierinnen.

13. Die Ehre und Redlichkeit
nennet er eine einfältige Thorheit;
die Reueſeine aberglaubiſche Trau—
rigkeit, und alle Tugenden eine un—
ſchuldige Einbildung eines feigen
Gemuths.

14. Kurtz: Er iſt der Staub auf
einen
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etinen ſchonen Kleide, eine Pfrieme
in ſeines Herrn Ohre, der Gifft des
Hofmanns, und endlich des Teufels
Sachwalter bey groſſen Herren.
d gJe d ar de de ae ae ae c ur de ac J

Cap. VIII.
Der Faulc.

Er Faule hat den Schein ei—
nes Gottſeeligen Lebens,
und bringet ſeine Zeit auf—

ſer der Welt zu.2. Dem Sommeriſt er nicht gun
ſtig, wegen derlangen Tage, die ei—
nen ſpaten Abend bringen, daß Er
nicht balde zu Bette gehen kan.

3. DieSonne iſt allezeit ſeinZeu—
ge, wenn Er zu morgends aufſtehet,
und bleibet Er lange in dem Bette
liegen, damit Er ſich nicht ankleiden
darff. wenn Er ſchon nicht mehr
ſchtaffen kan. Pror.6.v. ſeq. 4.
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4. Nachdem er nun mit offenen

Rachen gahnend die faule Haut
lang ausgedehnet, fordert er zu Eſ—
ſen, bevor er ſich waſchet, und nach
dem Eſſen, thut er noch ein Schlaf
lein, oder ſetzet ſich vor ſtine Thur
und wartet auf ſeine Gelſellſchafft.

5. Wer voruber gehet, den redet
er an, und fraget ihn eine lappiſche
Sache: Wielang der Tag und wie
viel die Nacht Stunden habe? Ob
die Uhr recht gehe? Ob der Früh—
ling noch lange daure? Der Schluß
des Geſprachs iſt: Was wollen wir
anfangen? Wie wollen wir heute
die Zeit paſſiren?

6. Er bemuhet ſich, daß auch an
dere nichts arbeiten ſollen, wtil er
müßig iſt.

7. Wenn jederman aus der Kir
che gegangen, ſo iſt Erentſchlaffen
darinnen geblieben.

8. Er
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3. Er giebt SchuidVerſchre;bungen

von ſich, weiß aber weder den Taa der
Bejzahiung, noch die Surnund darff wohl ſeinen Nachtahn
wie ſein Acker beſftellet ſey, unb welch

Stuck-Feldes ihhn angthore.
5. Die Noih muß ihn zu einen Geſchaf

le treiben, odet es dieibennnverrichteteder
aufgeſchoben.

10 Fordert man ihn vor Gerichte, ſo
erſcheinet er kaum auf die dritit Citation,
und zahlet ueber die Straffe, als daß er
auf die erſte Citation erſcheinen ſolte.

iu. Er ſolie lieber erftieren als Holtz aus
dem Walde hohlen, lieber ſtehlen als ar
beiten.

12. Uber dem Gebet und uber Tiſche
pfleget er einzuſchlaffen, und furchtet er
nichts in ſeinen Traum, als was ihn von
der Arbeit traumen mochte.

13. Er iſt unter hunderten zu erkennen,
ſo wohl an ſeinen ungewaſchenen Han
den, unflatigen Angeſicht, ſchlafferigen
Augen, ſchwarten Hembde undHalßtuch,
wie auch hangenden Strumpfen.

14. Er
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14. Er hat geſchwollene Schenckrl,/

trube Augen, aufgeblaſene Backen, und
eine ſtammelnde Zunge.

15. Schließlich iſt ein ſolcher Faullen—
zer nichts anders als ein kallter unfrucht—
bahrer Erdboden, und iſt an ihm nichts,
das einem Menſchen ahnlich, auſſer die
Rede.
ne  ge ae de de Ut  Aae ue ge e e
Das IX. Cap. Der Geitzige.

cTEr Geitige iſt ſelbſt ſein leibeigener
—Rnecht, der ſemem geringſten Knech
te gehuldiget und ſich demſelben unter—
wurffig gemacht, welchen er in ſeinem Ka
ſten verwahret und ihm ſein Hert auf—
opffert.

2. Ein jedes Bild auf dem Groſchen iſt
ihm ein Heiliger, welchen er als einen
Schutz-Engel anbetet, den er doch in ſei—
ner Bewahrſam hat; Doch darff er ſich
die ſem Heiligen, nicht anvertrauen,

8. Er verſilbert alles, wie ein guter
Cnhymiſt, jedoch nur die Augen, und nicht

den Hunger zu ſattigen.
4. Kom
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4. Kommet er von der Reiſe, ſo ftagt

er: Wo das Stucke Brodt ſo im Spei
ſeEchrancke gelegen, dingekommen, und
wer ihm eine von ſeinen Zuiebein genom—
men.

ſ. Er iſſet ſich nie ſatt, als uber eines
andern Tiſche, da er ſeinen Hunger auf
einmahli fattigen und alles nachholen will.

6. Er fuhret einen guten Fteund in das
Wirths-Hauß und laſſet ihm die Zeche
bezahlen.

7. Wenn er das Jahr einmahl ſeine
Bekanten ju ſich bittet, ſo vermemet er,
daß er ein Berſchwender zu nennen, ob er
wohl ſie ſehr karglich abſreie:, und neh
ret ſein Haußgeſinde viel Wochen, von
denen ubrig gebliebenen Brocken.

3 Wenn ſeine Magd einen Topff zer—
bricht, ſo muß ſie ihn an demkohne aurech
nen laſſen.

9. Das Brodtlaſt er vetalten und ver
ſchimmelen, daß er damit deſto weiter lau
genkan.

a0. Er wolte gerne die gantze Welt al
lein beſiten und noch etlicheGroſchen dar
uber, jedoch in groſten geheim. it.
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Ii. Er neidet ſeinen Rachbahr um ei

nunck Juerſfirs aut dam gemeinen—31Sman u.— aſſen nech denen Dieben

mnemand ineht ale die Armen, welche von
ihmGeidabbrigen wollen.

12. Zu Nachis traumet ervon Dieben,
ſpringet aus dem Bette, ſchauet ob ſeine
Echluſſel ſami dem Geld-Kaſten noch
verhanden.

z3. Die geringſte Garbe laſſet er zum
Zehenden liegen, und halt alfo fur ſeine
groſte Luſt und beſten Gewinn GOtt und
denen Geiſtlichen etwas abzuzwacken.

14. Er kiaget uber die Verſchwender
dieſer Zeit, und lobet die Alten, weil ſie ſo
ſparſam geweſen, daß auch ein groſſer
Herr nicht viel uber einen Thaler auf ein
paar Hoſen gewendet: Wie die Weiber
ihre Hochzeit-oder BrautcSchuh biß in
ihr Alter getragen, und laſſet ihn die ge
ringſte Tracht belieben, nicht aus De
muth, ſondern weil es wenig konet.

i5z. Er will nicht vor atm, noch vor reich

gehalten ſehn.
1c. Wenn er ſich beklaget uber den

Geld
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Geld-Mangel, ſo horet er ſein Gewiſſen
nicht, welches ihn Lugen ſiraffet.

17. Er ſchauet keinen Weg des Betrugs
oder der Liſt, noch Gewalt, weun er zum
Gewinn fuhret, welcher der große Schatz
ſeiner Religion iſt.

18. Seines Nechſten anſtoſſendes Feld
krancket ihn wie Achab, und vermeinei er
ſitze ubel, wenl er Naug, baren halt, darum
trachte er darnach alles an ſich zuziehen es
mag geſchehen durch Recht oder Unrecht.

15. Daß er einen Freund verieuret, das
achtet er nicht und wein er auch die Seele
verliehren ſolie und nur reich werder könte.

20. Wenn das Gettaidig abſchlagt,
ſo wolte er gerne verzweifein und ſich er—
hencken, doch muſte er den Siruck umſonſt
habrn, den ſeine Erben doch gerne bezahl—

ten.
ö

Das R. Cap. Der Stoltze.

GCJes Etoltzen Einn erhebet ſich in
 dem Schalũm ſeiner aufgeblaſenen

F  Nlich



Michtigkeit, welcher doch, wenn man ihn
beym Lichte beſiehet, eines geringen
Raums vonnothen hat.

2. Guchet er die Ehre im Stucliren, ſo
liegt er Tag und Nacht uber denen Bu—
chern, und perachiet doch alle gegen ſeint
OGedancken.

z. Suchet er die Ehre in guten Wercken,
ſo giebt er keine Allmoſen, er ſchreibe es
denn in ſein Regiſter, daben rucket er Gott
offt vor, Luc. XVIII. v, 1a. wann er was
Guts gethan, ſonderlich wenn ihm Un
gluck beqegnet.

4 Luſſeter etwas in der Kirchen bauen
oder erneuren, ſo muß ſein Wapen darbey

ſeyn, und ſein Nahme mit guldenen Buch/
J ſtaben angeſchrieben werden.
J

L

J

J

5. Guchet er ſeine Ehre in der Tapfer
keit, ſo gehet er daher mit einen groſſen

J Degen, und auf deſſen Spitzt ſchwebet
J alle ſeine Hoffnung, er ſiehet denſelben
n n

immer uber die Achſel an, ob er ihm auch

ün wohlanſtehe.nn Waonn man auf dem Plotze oder auf
J der Straſſen den Huth bor ihm abninmt

ſ

108 Cap. X. Der Stoltze
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ſo ſomecket es ihm beſſer, als die niedlich-
ſte Speiſe einer hertichen Mahlzeit.

7. Von dem Hof-Leben und Solda—
ten-Weſen redet er, nach ſeiner Auſſage,
aus der Erfahrung, ob er gleich wenig da
bey geweſen.

8. Alle groſſe Herten, Hertzoge, Fur-
ſten und Grafen, die ſind ſeine Befreunde
oder vertraute Freunde, daß alle Anwe—
ſende gedensken ſollen; wie gluckſeelig iſt
der Herr, welcher mit ſo groſſen Leuten
bekandt und verwandt iſt.

5. Unter dem Schein ein Schreiben zu
ſuchen, ziehet er viel Brieffe heraus, wel—
cher Uberſchrifft mit einen hoen Tutul,
von ſemer Hand geſchrieben worden, und
erzehlet, welcher groſſe Herr, welche hohe
Dame, ihme dieſen oder jenen zugeſchicket,
und in was vor Geſchafften und Hand
lungen er degriffen.

1o. Mitten unter der Nahlzeit ſagt ihm
ſein Diener in das Ohr, der Kauffmann
wolle bezahlet ſeyn: Er aber ſagt, et wiſ
ſe wohl was es betreffe, et woll dem groß
ſen Herrun in ſeinem Zimmer aufwarten.

F2 Fragtet
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Fraget wohr wo ſeine Dienet bleiben?
Und ſagt ſeinen Diener in das Ohr, er ſol
te ſoine gelapte Schuh oder aeflickte Ho
ſen hohlen. Doch ſagt er auch dabey daß
es andere horen konne: Er ſoll das ſam
mete Kleid mit denen guldenen Borten
nicht pergeſſen, das andere habe uoch Zeit,

i1. Er reiniget die Zahne, wenn ſein
Magenleer iſt, und fraget in einen Bier
Hauſe nach Faſanen und Rephunern.

12. Er machet eine Rechnung was 6.
Ppferde und 2. Knechte des Jahr zu halten
koſten, und hat kaum im Vermogen einen
Hund zu erhalten.

13. Sein Geſptrach iſt von abwe ſenden
oder vergangenen Sachen: Wie viel ſei
nes Vaters Leiche gekoſtet, wie ſeine neue
Waffen Schuß frey und doch nicht ſchwer
zutragen. Wie ſein Geſchlechi ſo alt ade-
lich von ſo viel hundert Jahren. Von ſei
nen loblichen Thaten in dem und dem
Kriege ?c.

14. Hat er einen Diamant. Ring zu ver
kauffen, ſo ſtecket er ſolchen an den Finger,
ziehet oft den Handſchuh ab, und ftreichet

die
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die Haare oder Paruque zuruck, damit
man ihhn ſehen ſoll.

i5. Hat er ſeinen Frteund zu Gaſte, ſo
erzehlet er die Gerichte, welche ſein Koch
aufzutragen vergeſſen.

16. Schließlich ſtehet der Stoltze alle
zeit auf dem Schau-Platze und agiret ei—
ne HauptPerſon im Spiele; Zu Hauſe
aber halt er ſich ſo karglich und ſparſam,
daß er ſich kaum des Hungers erwehren
kan. Er iſtein Ball roll Windes, eingroſ
ſes leeres Gefaß, das niemand dienet, etn
langes Lied ohne fchone Warte und uble
Compoſirion. Ein Thor unter denen
Weiſen und ein Wundermann unter de
nen Narren.

A e arr de ke  k k arCap. XI. Der Ruhmredige.
CWdJe Ruhmredigkeit iſt eine ungegrun2 deteHoffaung, oder eine falſche Etn

biidung: Ein groſſes Hauß auf einen
ſchwachen Grunde.

2. Ein ſolcher Sinn unternimit alle
utoſſe Sachen, weil ſie groß und mehr ge

fahrlich als nutzlich ſind. F3 3. Er
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3. Er ſppannet hohe Segel auf, und ruh

met, daß keiner von ſeinen Ahnen jemahls
Schiffbruch erlitten.

4. Er gehet in ein Hauß, darinnen keu
rte an der Peſt kranck liegen, ſagend, die
Peſt konne kein ſo adelich Blut antaſten.

5. Er ſteiget auf eine gefahrliche Hohe
und rennet durch ein unwesſames Thal,
und mehnet, er ſey unſterblich, weil es ihm
ein oder zwegmahl geglucket.

6. Er iſt ein Chymiſt, der da ſaget, ſein
Ofen ſey mit der gantzen Welt Nutzen
ſchwanger, doch will er ſeine Kunſt-Ge
burih geheim halten, aus Furcht, ein an
derer mache ſie gemein: Zn dieſen Ge
dancken gehet alles im Rauche hinweg
doch laſſet er den Muth nicht fallen und ſe
tzet neue Gewette daß es ihm Glucklich
werde, und daß er den begangenen Fehler
erſtatten wolle.

7. Er ſpricht bet ſich ſelbſt: Jch ſundi
geund es wird ſchon eine Zeit kommen daß
ich eine Reue anſtelle, dann werde ich mich
bekehren: GOtt wird es ſo genau nicht
nehmen, noch ſich erzornen, vder nicht nach

ſeiner
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ſeiner geſtrengen Gerechilgkeit ſtraffen.
Habe ich recht gethan, ſo wird es GOtt
belohnen: Habe ich unrecht gethan ſo iſt
er barmhertzig mir zu verzeihen; Alſo
beleidiget er GOTT ſo wohl mit ſemnen
Gunden, als mit ſelnen kobſpruche, und
ſchadet niemand mehr als ſich ſelbften.

8. Ein glucklich abgelauffenes Gpiel
machet ihm einen ntuen Muth; Hat es
unter tauſenden einen gelungen, ſo will er
demſelben nachfolgen.

9. Er ſpeiſet ſich mit leerer Hoffnung
und wird doch derſelben niemahis ſatt,
bildet ſich ein die Zeit ftunde ihm zum
gebothe und derſelben verzeihet er den
Verjug biß zu ſeinen Ende.

10. Er weiß derer Regimenter Veran
derungen, bevor ſie geſchehen, wie auch
den Ausgang des Kriegs und der Jahrer/
Zeiten.

ir. Er iſt beh denen Rathſchluſſen Got
tes geweſen, und hat ſolche nach den Gril
len ſeines Eigennunnes abgeſchrieben.

12. Gehet eine Sache nach ſeinen Kopfe
hinaus, ſo ſchreibt er es ſeiner Slugheit

F4 iu:
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zu: Mißlinget es aber, ſo hat er ſeine Ent
ſchuldigung in Bereitſchafft.

13. Sein Vorhaben hat keine andere
Richtſchnur als ſeinen Eigen-Willen und
ſein Vermogen, hiernach ſtellet er ſein
Thun an.

14. Endlich iſt ein Ruhmrediger ein bo—
ſer Prophet, der andern leichtlich beh—
pflichtet, in ſeiner Meynung halsſtarrig,
in ſeinen Worten lochetlich, in ſeinen
Verrichtungen unglucklich, daß die Klu—
grn ſeiner ſpotten und die Thorichten Mit
Jeiden mit ihm haben.

2* *k k 2  2* *1Cap. XII. Der Mißtrauiſche.
ExEin Hertz iſt von ſeinen Augen und

Handen nicht abgewendet.
2. Er halt nichts vor gewiß, als was

ſiehet und betaſtet.
z. Er iſt entweder gantz einfaltig oder

gantz treuloß, und weil ihm niemand glau
bet, ſo ſtellet er auch niemand Glauben zu.

4. Jn geiſtlichen Sachen muß ihn Gott
ein gutes Pfandi geben, wann er trauen

ſoll. 5. Reden
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er ſie, daß ſie laut reden oder nicht mehr ſa
gen ſollen, als ſie werden erweiſen konnen.

6. Befiehlet er ſeinen Knechten etwas,
ſo ſchicket er einen hinier her, der kund—
ſchaffen muß, war ſie ausgerichtet.

7. Er in ſelbſten ſein geheimder Rath,
in allen ſeinen Geſchaffien und Verrich—
tungen.

3. Hat er ſein Geld in ſeinen Schreib
Tiſch geſperret, ſo ſchauet durchs Schluſ
ſel-Loch, ob niemand darinnen, und wann
ſich eine Mucke reget, ſo ruffet er, wer da?
aber memaund antwortet ihm, wie leicht—

lich zu trachten.
9. Er ſtehet allezeit in Furchten und iſt

zaghafft, fragende, wer vor der Thur ſte-
he, ehe er aufmachet.

10. Er borget ohne Urſache, damit man
von ihm nichts entlehnen ſoll.

It. Zin erſten Schlaff wachet Er auf
und ſchauet ob die Haußthuren alle ver—
wahret ſind, ſtehend ait dann in derWahl:
ob es beſſer ſen ſich nieder zulegen vder des
Seinigen wachſam zu hurhen.

12. Jn5
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12. In allen Sachen glaubet er das

Aergſte, ob er auch weiß daß ſolches keinen
Grund der Wahrheit hat.

3. Er faſſet allen Verlauff mit der lin
cken Hand an, und machet uber der heil.
Schrifft unheilige Gloſſen.

14. Alies Verſprechen, Siegel und
Brieffe, Eqod und Verpflichtungen, halt
er für Spinneweben und will ſich damit
nicht betriegen laſſen: Bahr Geld iſt ſti
ne Loſung.

i5. Hat ihm einer nicht eingehalten, ſo
trauet er keinen Penſchen mehr.

16. Zſt etwa ein Ziegel von dem Dache
gefallen, oder ein Wagen-Rad zerbro
chen, ſo will er nicht mehr aus dem Hauſe
gehen, oder die Zeit ſtines Lebens zu Roſſe
fitzen, ſeine Geſchaffte zu verrichten.

17. Wegen des Gedranges will er nicht
in die Kirche gehen und den Sonntag ar
beiten, damit er nicht verarme.

18. Was geſchehen konte jaget ihm eine
ſo groſſe Furcht ein,als was geſchehẽ wird.

19. Er horet zwar an was mau ihm ſa
get, ſchweret und betheuret, er glaubet aber

memand als ihme ſelbſten. 20.
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„2o0. Jhm duncket die gantze Welt ſey
voller Diebe, und anihme ſelbſten zweif-

felt er oleichfals.
21. Endlich ſo iſt er ein ſolcher, welchen

man ſich anvertrauen darf, denn er ver
trauet fich niemanden an, und dahero ein
Taugenichts in der Geſellſchafft des
Menſchlichen kebens.
 ö A  1æ 1 ν A 1[Cap. xlll. Der Ehrgeitzige.
J. Jer Ehtrgeitz iſt ein unausloſchlicher
 Daurſt der Ehren; eine Kranck
heit des Verſtandes, voll boſer Luſt, eine
hohe und luſtige Thorheit.

2. Der Ehrgeitzige wandelt auf hohen
und gefahrlichen Stuffen, ohne Sorge
wie er herab kommen moge, indem ſeine
Augen uber ſich und nicht unter ſich ger
richtet ſind.3. Hat er fich einmahl, als eine Klette,
beh einen groſſen Herrn angehauckt, ſo
laſſet er ſich mit geringer Bruhe nicht ab
reiſſen und trachtet Tag und Nacht dahin,
ſich immer feſter einzuſetzeu; Zu ſolchen

Fs
Ende
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Eabe ut er ſehr dienſtbar und laſſet keine
Gelegenheit ihm zu dienen aus denen
Handen, will auch daß Getingere, ihm
defgleichen erweiſen ſollen.

4. Er kan zugleich ein Knecht und Die—
ner ſeines Hetrn, ein Kundſchaffer der
Geheimniſſe,ein Schmeichler uber Tiſche,
ein Soldat ſich zu vertheidigen und ein
Hencker Rache auszuuben, ſeom; Weun
nur Ehr und Nutz von ſeinen Thun zuer—
warten, deßwegen iſt er ſehr dienſthafft,
und will einen jeden ehren, damit er ihm
noch groſſere Ehre erweiſen ſoll.

5Er folget dem Hofe und ſeine Laſter
foigen ihn, welche ihn aus der Freyheit
ſeines gemeinen Standes in eine harte
Dienſtbarkeit ſetzen; in welcher er durch
dieHoffnung zu hohern Ehren, faſt taglich
zu neuen Gedancken angeſriſchet wird.

6. Nachdem er andere Schiffbruch lei
den ſiehet, waget er ſich doch auf des Meer,

und verſprichi ihm ſelbſten ein viel beſſeres

G'ſckiuünn.7. Die Ehre iſt ſein Echaltten, ſie laufft

ihm und er ihr nach.

8. Er
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8. Er verkaufft alles einen Ehrenſtand

und ein hohes Ambt zukauffen, ob er gleich
den Verſtand und die Tugenden, welche
dazu erfodert werden, nicht beſitzer.

9. Mißlingt ihm ſein Anſchlag, daß er
den verhofften Ehrenitand micht erlaun—
get, ſo verwandelt ſich ſeine Begierde in
eine raſende Verzwenffelung, und durſtet
ernach der Rache, ſolte er ſolche auh nur
mit der Zunge ausuben.

10. Bekommet er die Ehrenſtelle nicht,
welche er verhoffet, ſo laſt er ſich folgender
maſſen horen: Dieſe Bedtenung iſ mei—
nem BVerdienſt nicht gemaß, oder der ihm
voraezogen worden, ſolcher nicht wurdig,/
die Wehler ſind beſtochen, der Hof iſt vol—
ler Laſter und den achtet er vor gluckſeelig,
der keiner Herren Dienſte vonnothen hat,
wer fur ſich leben kan. Gluckies ihm aber
einmahl, ſo hat er kaum ſeinen Sitz erwar
met, ſo trachtet er hoher hinaus zukom
men,was er hat muß ihm eine Stuffe ſeyn,/
zu dem, was er wunſchet.

ui. Er verachtet allezeit ſeinen gegenwar—

tigen Stand, und will hoher hinauf.

F7 i2. Der
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12. Der Nerdd begleitet ihn, es gehe ihn

auch ſo wohl es wolle, u. kan nichi ruhen jo
lange einer uber ihnſitzet oder ihm gleichet.

13. Beſuchet ihn ein ftemder ſo fuhret er
ihnnach Hofe, und bewillkommei denſel—
ben mit einen abſonderlichen Compli—
ment, um zuzeigen, wie geſchickt er ſey
und wie er die HofManier inne habe.

14. Sithet ihn ein groſſerHerr freund
lich an, ſo ſiehet er auf andere, ob ſfie es
auch obſerviren, und ſetzet eine Erzehlung
hinzu, welche nirgends, als in ſeinen Ge
hirne zufinden.

15. Er muß einen ſtarcken Ehren Trunck
gethan haben, wenn ihm der Durſt verge
hen ſoll; maſſen er alle Gnade gering ſcha
tzet und ſeinen Verdienſt noch nicht gemaß

16. Er erdichtet ihm ſoleche Beforde
rung, als wenn er ſie GOtt abſtehlen kon
te, wenn er ſie ihm nicht geben wolte.

17. Er begehret unbillige Dinge, da
rum darf er von dem nicht bitten der das
Auge gemacht hat, ſondern hoffet auf das
blinde Gluck. Alſso iſt es billig, daß GOtt,
der auf das niedrige ſiehet, ſeine Hoffnung

zu
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ſ ſchanden machet, daß er von oer Ehren
Jagt ohne Gefange nach Hauſe komme.

iu. Schlieflich iſt er ein unverſchamter
Bettler derer Wurden, ein kuhner und
Ehrſuchtiger Frevler, ein ſchmeicheliſcher
Diener, ein wunderlicher Herr, eine Bla—

IID

A  dr At at at At Aat at t at at

1. GJn boſer Haußhalter ubertrutt die
Schrancken ſeines Einkommens

und lebet ohne Maaß und Ziel. Seine
Ausgabe richtet ſich nach ſeiner Luſt und
Maul und nicht nach ſeinen Einkunfften,
und ſein Wille iſt mit Unehre befleckt.

2. Ein luſternes Auge, eine
ſchmeicheleriſche Zunge und eine
ſpielende Hand fuhren ihn an den

Bettelſtab.
z Der
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3. Der gemeine Mann nennet ihn frey

gebig,und frolocket uber ſeine Verſchwen
dung. Fur ſeine Geſchencke horei er einen
guten Wunſch, und wenn er alles verge
ben, ſo haben etliche Mitleiden mit ihm.

4. Dir Mahlzeichen und Grentzſteine
der Frergebigkeit hat er uberfahren.

5. Niemand hatte ehrlicher leben und
ſich vergnugen können, als er, wenn er nur
die boſe Geſellſchafft gemeidet, und ſeines
eigenenGeldes Feind nicht geweſen ware.

6. Jſt er in einer Compagnie, ſo zahlet
er fur die, welche es auch nicht begehren,
und ſeiner Guade nicht leben wollen.

7. Aus boſer Gewohnheit hat er keine
Freude, als weñ er das Geld verſchwendet,
und gefallt ihm kein Titul ſo wohl, als daß
man ihn einen getreuen Freund nennet.

3. Wenn Er in ſeines Vaters Geld—
KEaſten ſiehet, ſo meynet er, es ſeh ein uner
ſchopflich Meer, es konne nicht abnehmen,
ob er gleich taglich davon nimmet.

9. Eine Hand betruget die andere und
der Mund betruget ſie alle beyde, er ſaet
nicht muder Hand, ſondern mit dem Beu—

tel,
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tel, und meiſteniheils auſ das unſrucht—
bahre Land der Schmeicheleyh.

10 Seine Sinne find ſeine Einkauffer,
ſeine Luſte ſeine Hofmeiſter; alſo daß er
weder ſeines Verſtandes, noch ſeines Beu—
tels machtig iſt.

ir. Die Swande gehet vor ihm her, und
die Armuthfolget ihm nach; Er ſiehet nie—
mahls uber das Gegenwartige hinaus,
auf das Zukunfftige.

12. Dieſer boſe Haußhalter vermeinet,
daß er allein wiße,wie man fich in die Welt
ſchicken könne und daß andere das Geid ſo
ſehr liebten.

iz Er ſpahret nichts, als wenn eszuſpat
iſt, und der Wein auf die Neige gehet.

14. Er vermeynet das Gluck habe ihn ſo
uberſtrahlet, daß ihm kein Ungluck konne
auf den Kopf regnen.

15. Keine Vermahnung findet beh ihm
ſtatt, als weñ ſolche nicht mezr helffen kan.

16. Hat er alles durchgebracht, ſo fiehet
er zu, daß er ſich mit anderer Leute Gu—
thern, wieder helffen moge, und erden—
cket alle Rancke, Handgriffe und Liſt.

17. Er
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17. Er hatte einen guten Alimoſen Pfle

ger abgegeben, ſeine Freygebigkeit wohl
anzuwende.

18. ketzlich iſt der boſe Haußhalter ein
lebendiges Grab, ſeiner ruhmlichen Vor
fahren, ja wenn er ſein Erbe verſchlungen,
welches er ſeinen Kindern hinterlaſſen ſol
te, ſo iſt er hungeriger als zuvor.
J A r t Ar Aar At at at A at At at at at

Cap. XV. Der RNeidiſche.
4

1. CReẽr Neidiſche nehret ſich von ande
 rer Leute Ubel und ſeines Nachba

ren Geſundheit krancket ihn taglich.
2. Wann ihn GOit gleich was ſchen

cket und einen Seegen zuwirfft, ſo achtet
er ſich doch nicht gluckſeelig, wo andere
auch einen Antheil daran haben.

z. Solte er erwehlen, ob er groſſes
Oluek mit andern theilen, oder gleiches
Ungluck mit andern tragen folte, wurde er
fich doch noch daruber bedencken.

4. Er ſchatzet des Nechſten Guthtr ſehr
boch, die ſeinigen aben geringe und ſchlecht.

j. Er forſchet fleißig nach wie es einem
und
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und demandern gehet,und horet lieber das
Aergſte, as das Beſte von andern fagen.

6. Er wolte gerne min GOrt rechten,
daß ſemes Nechſten Wieſen und Aecker
fruchtbahrer, als die ſeinen, da er doch viel
Unkoſten, Sorge uñFleiß drauf gewendet.

7. Darf er einen ehrlichen Mann nicht
offentlich ſchanden, ſo lobet er ihn ſo kalt
finnig, daß man wohl mercket, er ſey ihm

nicht gewogen.
1. Wo er nicht offentlich wiederſpre

chen darf, ſo einer gelobet wird, ſo bejahet
er des andern Lob, ſetzet aber dazu, daß er
mit ſolchen Milteln, dey ſolcher kaucati-
on undUnterrichtung ſich wolte geſchamet
haben, weñ er es ihm nicht hätte wollen zu
vor thun, daraus man ſeinen Neid erkeñet.

ↄ. Redet man von Geſetzen und Ord
nungen, ſo redet er allezeit darwider, nicht
deßwegen, daßh er ſolche zu verbeffern, wu
ſte, ſondern daß ſie nicht von ibm gegeben
worden, u. muß es eine vortrefiiche Sache

ſehn, von welcher er nicht ſchlim reden ſolte.
10. Wann einer ſeines gleichen nach ei

dem Ampte ſtrebet, ſo widerſetzet er ſich
und
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und trachtet ihn auf alle Atih und Weiſet
zu hindern: So er ſolches zuthun nicht
vermag, ſo wunſchet er ihm mit dem Mun
de Gluck und Heyl, gedencket aber das
Whiederſpiel im HHertzen. Das Ampt, ſagt
er, iſt nicht ſür ihn, er kan denſelben nicht
vorſtehen, oder er nim̃t es nicht inacht und
was dergleichen neidiſche Reden mehr ſind.

11. Er iſt kiug allerhand Mittel aus zu
ſinnen, ſeinen Nechſten abzuſtechen, oder
von ſeinem Dienſte zu bringen.

12. Jſt er gluckſeelig in dem Kriege, ſo
iſt et ein aefahrlicher Mann zu Friedens
Zeiten: Jſt er reich, ſo ſamlet er Geld, an
dern damit zu ſchaden: Jſt er machtig ſo
widerſetzet er ſich der Obrigkeit.
1z. Geine Demuth iſt eine Ehrſuchtige
Verſtellung, ſeine Frommigkeit iſt eine
kunſtliche-falſche Liſt, und kan nichts ge—
ſagt oder gethan werden, daruber er nicht
eiffern ſolte.

14. Horet er einem, den er neidet, ubel
nachreden, ſo kan er ſich auch ſo verſtellen,
daß er ſagt: Man thut dem Menſchen zu
viel, nur ſeinen Neid dadurch einen Man

tel
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tel umzuhangen, und ſichei doch zu denſel—
ben herurſier zuſchlagen.

i5. Siehet er einen, demes ſehrubelge—
het, ſo in es ſeine hochſte reudeznnd kom
met iom keine Barmdertigkeirum Sinn.

16. Seinen Verſtand kan er ſo bergen,
daß man meynen ſoll, er konne und wiſſe
nichts, nur daß man ihm ſolche Tucke und
ſo vielboſes nicht zu trauen ſoll.

17. Echließlich er iſt ein Feind gottli—
cher Gnaden, wenn ſie nicht auf ihn allein
fallen. Er iſt ein Pfleg-Vater eines bo
ſen Geruchts. Ein Menſch der ſich von
denen argſten Speiſen nehret, denn er
krancket ſich ſelbſt und friſſet ſein eigen

Hertz durch ſeinen Neid. Er iſt ein Zaun
von Dornen mit Brenneſſeln uberwach—

ſen und ein boſer Dollmetſcher
det beſten Sachen.

So lauffe Leſer denn, den ſchonen
TugendWeg,—

Eil indemſelben fort, geh' nicht den

Laſter-Sleg.
An—
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Anhang.
Uber die Worte, Dum Spiro, Spero.

wÊEin Hoffen ſiehet feſt, ſo long mein GeiſtCbr
So lang der Odem nech, das matte Hertz bededen ſich reget, Lweget,
Diß Hoffen aber iſt nicht nach der Welt gericht,
Auch nicht nach Sunden Luſi darinn ſich man

cher ſticht. likbre,

Nein dieſes iſt ein Tand und lauter ſuſſer Gifft,
Der nichts als Todt und Schmertz in unſern

Seelen ſrifft. llebet,Die Hoffnung, roelche ſtets in meiner Seele
Jſi nicht ein bloſer Rauch, der in der Lufft nur

ſchwebet,Sie ſchwinget ſich empor nach JWEſu Keiche zu,

Nach memer Seeligkeit, da findt ſie ihre Rah.
So gruindet ſie ſich feſt auf Chriſtii Todt und

Leiden, lFreuden,Sie folget ſeinerSpur durch Creutz zu groſſen
Er iſt ihr Mittel-Punct, der liebſte hertzens—

Kreund, Lſcheint.
An welchen ſie ſich hangt, weun alles wiedrig
Bey ſolchen Hoffen bin ich ſeelig hier im Glau

ben, lnicht rauben z
Das Schauen wird mir denn, kein hollen Geiſt
So ſeh' ichJEſum hier in ſeiner groſſenPracht,
Der wird mein LeitStern ſeyn, auch durch die

Codies:Pacht. Das



Sũfrin vnin nauf Gott,
mitten unter denen Feinden.

¶Chweig vergalie Natter-Schaar,53]— Die du ſucheſt mich zu ſtechen,

Und mir Ehr und Muth zubrechen,
Glaub', ich acht es nicht ein Haar,
Schrweig vergalte Natuter.Schaar.
2. Mein Hertz ſtehet unbewegt,

Suchſtu ſchon den Leib zuplagen
Kan ich doch mit Freuden ſagen:

Trotz dem der mich nieder ſchlagt,
Mein vaertz ſtehet unbewegt.
3. Feblomir auch ein Jonathan,

Dem ich Hertz und Treu kan ſchencken,
Der die Pfeile weiß zu lencken,

Bin ich doch mit GOtt wohl dran,
Feblt mir gleich ein Jonathan.
4. Bin ich ſchon nicht boch und groß,

Daß ich mech kan Edel nennen,
Kan ich doch mit recht bekennen,

Daſi vor GOtt der Reiche bloß,
Bin ich ſchon nicht hoch und groß.
5. Wo iſt Alexander bin?

Wo ſind Croeſi guldne Zeiten?
Wo VNeronis Koſibahrkeiten?

Lazarus hat doch Gewinn,
Wo iſt Alrxander hin!
6. Jchbin arm, daneben reich,

Arm an Guth, reich an der Seelen,
Daruin kan es mir nicht fehlen,

Daß der Welt ich nicht bin gleich,
Weil ich arm danebenreich. 7. Drum
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7. Drum ſo ſrich du Natter Arih,
Mit vergifften Schlangen-Worten,
Aengſte mich anallen Orten,

Binich doch genung verwahrt,
Drum ſo ſuich du Natter Arch.
B8. GOtt der in den Himmelwohnt,

Wird dein lachen, demer ſpotten,
Eriſi der die boſen Rotten,

Mii Verdamniß dort belohnt,
GOTT der in den Himmel wohnt.
9. Ja, hab einen treuen Freund,

Der in boß' und guten Tagen,
Mir dein Schmahen hilfft ertragen,

Der es hertzlich mit mir meynt,
Jch hab' einen trenen Freund.
10. Alſo denck ich allezeit,

Laß die Seinde immer toben,
So kan ich GOtt vbeſſer loben,

Dazu bin ich auch bereit,
Alſo danck ich allezeit.
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